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Die Sagar wieder daheim
Deutſchland ein Flaggenmeer Dr. Frick an das deutſche Volk

Heute vormittag 10.15 Uhr erſcholl durch ganz Deutſchland das Heulen der
Sirenen. Um eine Minute ſtoppte jeder Verkehr. Von den Kirchen hob das Läuten
der Glocken an. An allen Fahnenmaſten ſtiegen ſchlagartig die Flaggen auf. Jeder
Volksgenoſſe ſtand einen Augenblick ſtill und weilte, gleichgültig, ob an der Memel,
ob am Belt oder an der Etſch, mit ſeinen Gedanken in der deutſchen Weſtmark, wo
ſich zu gleicher Stunde die feierliche Rückgliederung des Saargebietes zu voll
ziehen begann. Sirenen und Glocken, die Pfeifen der Lokomotiven und die Hupen
der Automobile, all das glich in dieſer geſchichtlichen Minute einem gewaltigen,
alles übertönenden Schrei der Freude, des Jubels und der Dankbarkeit einer
Nation, die ſich in dieſem Augenblicke eins fühlte nicht nur mit den Brüdern
und Schweſtern an der Saar, ſondern mit jedem deutſchen Volksgenoſſen innerhalb
und außerhalb der Reichsgrenzen.
Bei der Flaggenhiſſung in Saarbrücken

um 10.15 Uhr hielt Reichsinnenminiſter
Dr. Frick folgende Anſprache:

Deutſche Brüder und Schweſtern von der
Saar!

Deutſche Volksgenoſſen
Die Stunde der Befreiung hat geſchlagen!

Die Regierung des Saarlandes iſt ſoeben
auf die Reichsregierung übergegangen. Was
das Saarvolk ſeit 15 Jahren unabänderlich
gewollt und am 13. Jannar 1935 klar und
unanfechtbar vor aller Welt bekräftigt hat,
iſt heute Wirklichkeit geworden. Das Saar-
land, über 1000 Jahre ein Beſtandteil des
Reiches, kehrt heute nach langen Jahren der
Trennung wieder heim ins große Vaterland.
In dieſer feierlichen Stunde gedenken wir
aller deutſchen Abſtimmungskämpfe in Nord
und Süd, in Oſt und Weſt, wo deutſche Treue
ſich tauſendfältig bewährte.

Wenn heute die Hoheitszeichen des Deut-
ſchen Reiches wieder frei in den Lüften über
einer befreiten Saar flattern und aller Welt
den Sieg der Freiheit des deutſchen Saar-

Die Uebergabe
Um 9.30 Uhr fand im Regierungs-

gebäude die Uebergabe der Regierung des
Saarlandes an Deutſchland ſtatt.
Reichsinnenminiſter Dr. Frick richtete dabei
an den Dreierausſchuß des Völkerbundes
folgende Anſprache:
Eurer Exzellenz danke ich für die Worte, die
Sie ſoeben namens des Völkerbundes und des
Dreierausſchuſſes des Völkerbundsrates an
mich als Vertreter der Reichsregierung ge-
richtet haben.

Der heutige Tag bringt die Wiederein-
ſetzung Deutſchlands in die Regierung des
Saarlandes. Damit wird praktiſch verwirk-
licht, was das Saarvolk ſeit 15 Jnhren unab
änderlich gewollt und was es am 13. Jannar
1935 klar und unanfechtbar vor aller Welt be
kräftigt hat: Die endgültige Wiedervereini-
ng des Saarlandes mit dem deutſchen Vater

ide.
Mit Stolz und Freude feiert ganz Dentſch-

land den heutigen Tag. Er iſt aber nicht nur
für Deutſchland von Bedeutung. Wie Sie be
reits bemerkt haben, wird der Schlußſtrich un
ter ein Kapitel der europäiſchen Politik ge
zogen, das in den vergangenen Jahren die Be-
ziehungen zweier großer Nachbarvölker be-
laſtet hat. Die deutſche Regierung iſt über
zeugt, daß mit der Erledigung der Saarfrage
ein wichtiger Schritt zur Beſſerung der allge
meinen politiſchen Lage in Europa und zur
Förderung der friedlichen Zuſammenarbeit der
Völker getan iſt. Dieſen Sinn und dieſe Be

utung des heutigen Tages hervorzuheben, iſt
mir ein beſonderes Bedürfnis.
Mit großer Genugtuung ſtelle ich feſt, daß

S in den langen und arbeitsreichen Verhand-
lungen, die vor und nach der Abſtimmung ge
ſührt worden ſind, gelungen iſt, die mit der
Lolksabſtimmung und mit der Rückgliederung
es Saarlandes zuſammenhängenden Fragenbefriedigend zu regeln. Hierbei hat ſich der

Dreierausſchuß des Völkerbundsrates unterder unparteiiſchen und umſichtigen Leitung
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volkes künden, wenn zur gleichen Stunde in
allen Teilen des Reiches, von Konſtanz bis
Flensburg, von Beuthen und Tilſit bis
Aachen und Saarbrücken, die Fahnen des
Dritten Reiches hoch in den Lüften wehen
und die Glockenklänge der deutſchen Dome
und Kirchen ſich mit dem tauſendöfältigen Er-
tönen der Sirenen der Stätten unſerer Ar-
beit und der Schiffe unſerer Hafenſtädte zu
einem einzigen Jubelklang vereinigen
dann ſoll dies vor aller Welt wie ein
Schwur unſeres großen deutſchen Volkes
ſein Wir wollen freiſein, wie die
Väter waren!“ Niemals mehr wollen
wir dulden, daß deutſches Land uns mit
Gewalt entriſſen wird.

In dieſem geſchichtlichen Augenblick, der
durch die Flaggenhiſſung ſymboliſch die end
gültige Wiedervereinigung des Saarlandes
mit dem Deutſchen Reiche vollzieht, fordere
ich Sie auf, mit mir einzuſtimmen in den
Ruf: „Unſer großes deutſches Volk, das
ewige Deutſchland, und unſer geliebter
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
„Siegheil!“

an Deutſchland
habe ich die Ehre, Sie, meine Herren, die Mit-
glieder des Dreierausſchuſſes und Jhre Mit-
arbeiter, im deutſchen Saarlande namens der
Reichsregierung herzlich willkommen zu
heißen.

rc—„ S
Sgarfahne leiſe eingezogen
Knox übergab geſtern die Geſchäfte.

Jn Saarbrücken erfolgte geſtern nach-
mittag die offizielle Uebergabe des Saarge-
bietes durch die Regierungskommiſſion an den
Dreierausſchuß des Völkerbundes. Nach Er-
ledigung der Formalitäten gab Präſident
Knox einen Ueberblick über das Werk der
gegenwärtigen Regierungskommiſſion und der
vorangegangenen Kommiſſionen während der
letzten 15 Jahre, wobei er den Dreierausſchuß
die Anerkennung für das von ihm vollbrachte
Werk ausſprach. Der frühere Vorſitzende der
Regierungs kommiſſion des Saargebietes,
Knox, wurde durch die Verleihung des
Ordens vom Heiligen Michael und Heiligen
Georg in den engliſchen Adelsſtand erhoben.

Saarbrücken war geſtern abend in eine
Flut von Licht getaucht. Ganz heimlich iſt die
ſchwarzweißblaue Saarfahne für immer ein-
gezogen worden. Ebenſo ſang- und klanglos
iſt die Trikolore von den Gebäuden der Gru-
benverwaltung verſchwunden. Die Jnſchrift
„Mines Domaniales francaise“ iſt nicht mehr
an dem Hauſe zu leſen. Dafür zieht ſich von
Fenſter zu Fenſter und am Sims entlang die
gleiche Gruppe von Lichtern, die jedes Haus
des Saarlandes zieren. Seit am Mittag Poli-
zeipräſident SS.-Standartenführer Schmel-
cher ſein Amt übernommen hat, ſieht man
überall ſchon Polizeibeamte aus dem Reich,
blitzt der Tſchako, den nun auch die Saar-
brücker Polizei trägt. Jn der gewaltigen
Menge entdeckt man überall die Uniformen
der vielen Verbände, der SA., SS., PO., Ar
beitsdienſt, Luftſportverband u. a. m., denn
alle haben ſie Vorkommandos geſchickt, die für
die Abordnungen Quartier machen, die heuteEurer Exzellenz ein beſonderes Verdienſt er im Saargebiet zum Zeichen der Verbunden-

worben. Es iſt mir eine angenehme Pflicht, heit einmarſchieren werden.
urer Exzellenz und den beiden anderen Mit-gliedern des Ausſchuſſes ſowie Jhrem ausge- Die Uebergabe der Polizeigewalt.

Geſtern Vormittag 11.30 Uhr wurde imzeichneten Mitarbeiterſtab und allen zu Rate
Saarbrücker Kreisſtändehaus die Polizei-zogenen Sachverſtändigen hierfür namens

er deutſchen Regierung aufrichtig zu danken. gewalt des Saargebietes durch den Präſi
denten der Regierungskommiſſion, Knorx,Indem ich nunmehr im Namen des Reiches

Regierung des Saarlandes übernehme, an den Beauftragten der Reichsregierung,
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Markt 24

Der Saar Bergmann grüßt den

Regierungspräſident Dr. Saaſſen, über-
geben. Nach der Ubergabe wurde den neuen
Leitern der Polizei durch Regierungspräſident
Saaſſen ihr Amt übergeben. Mit der Leitung
des Polizeipräſidiums iſt SS.Standarten-
führer Schmelcher betraut worden;
Kommandeur der Schutzpolizei iſt Major
Herf, Kommandeur der Gendarmerie Major
Diermann. Zuſammen mit der Reichs-
regierung hat ſich der Generaldirektor der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft Dr. Dorp-
müller nach Saarbrücken begeben, um dort
die Saarbahnen und die frei früheren elſaß-
lothringiſchen Eiſenbahnſtrecken für die Reichs-
bahn zu übernehmen.

Die NSDAP. im Saargebietk.
Der Gauorganiſationsleiter des Gaues

Pfalz teilt in einer Anordnung u. a. mit: „Die
NSDaAP. beſteht mit dem heutigen Tage auch
im Saargebiet. Die bisherigen acht verdienſt-
vollen Kreisleiter der Deutſchen Front des
Saargebietes werden ſelbſtverſtändlich bei
ihrem Aufbau zur Mitarbeit herangezogen.“
Die Uebertragungen des heutigen Tages.

Der Reichspoſtminiſter gibt bekannt, daß
für Empfangseinrichtungen, die von Nicht
rundfunkteilnehmern lediglich zum Mithören
der heute ſtattfindenden Reichsſendungen auf-
geſtellt und nach Beendigung entfernt werden,
Rundfunkgebühren nicht zu erheben ſtnd. Die
Reichsſendung teilt mit, daß die große Kund-
gebung vor dem Saarbrücker Regierungs-
gebäude nicht um 20 Uhr, ſondern bereits
um 18 Uhr übertragen wird.

Der Reichskommiſſar für die Rückgliedernng
des Saarlandes, Gauleiter Bürckel, hat an
Reichsminiſter Dr. Goebbels folgendes Dank-
telegramm gerichtet: „Für den von der

ScherlBild
Tag der Heimkehr ins Mutterland.

Reichspropagandaleitung überlaſſenen Betrag
von 700 000 RM. danke ich im Auftrage und
namens der notleidenden Bevölkerung an der
Saar. Der Betrag wird in erſter Linie dazu
verwandt, eine Reihe von Elendswohnungen
zu beſeitigen.“

Nacht der Märſche und Lieder
Die Miniſter in Saarbrücken.

Die Nacht vor der Heimkehr des Saarge-
bietes ins Deutſche Reich war eine Nacht der
Märſche und Lieder. An Schlaf war in Saar-
brücken in dieſen Nachtſtunden nicht zu denken.
Alle Straßen hallten wider vom Tritt der
Kolonnen, von friſchen und frohen Liedern,
denn überall marſchierten die Verbände. Jn
den engen Straßen der Städte hängen die
Fahnen ſo dicht, daß ſie jede Sicht nehmen.
Große Freude herrſchte überall, als bekannt
wurde, daß die Regierungskommiſſion das
Saargebiet endgültig verlaſſen hat.

Jn Saarbrücken quellen aus dem
Bahnhof immer neue Menſchenmaſſen, SA.,
SS., Arbeitsdienſt und Hitlerjugend. Um
2 Uhr nachts hallte der feſte Tritt der Leib-
ſtandarte Adolf Hitlers durch die Straßen,
Dann mit herrlichen Liedern und geſchulter-
ten, blinckenden Spaten der Arbeitsdienſt. Auch
am Güterbahnhof werden Formationen aus-
geladen.

Der Sonderzug der Reichsregierung traf
um 7.40 Uhr auf dem Saarbrücker Haupt-
bahnhof ein. Die Reichsminiſter Dr. Frick
und Dr. Goebbels wurden von der Be-
völkerung ſtürmiſch begrüßt. Hinter ihnen
ſah man Reichsminiſter Seldte, Reichs-
arbeitsführer Hier!l, Staatsſekretär
Grauert, Generaldirektor Dorpmüller, Korps-
führer Hühnlein und zahlreiche andere Mit-
glieder der Partei,
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Störenfried Habsburg
Belgrad, Ende Februar 1935.

Herr von Wiesnex, k. k. Geſandter a. D.
und inoffizieller Außenminiſter der Familie

n war unvorſichtig genug, derPariſer Wothenſchrift „1935“ ein Jnterview
zu geben in dem er u. a. erklärte: „Können
ſie ſich vorſtellen, was für eine mächtige
Offenſive ein monarchiſtiſches Oeſterreich, ein
Oeſterreich, ein Oeſterreich das den wahren
Begriff des Deutſchtums wieder herſtellen
würde, gegen das Dritte Reich unternehmen
könnte? Die Zeit der Entſcheidung iſt ge
kommen. Vielleicht wird es ſchon nach einigen
Wochen zu ſpät ſein.“

„„Es iſt ein ſchönes Geſchäft mit Speck
Mäuſe zu fangen; es hat Herrn Wiesner
aber nichts genützt, daß er die Mauſefalle
geſchickt zu verhüllen ſuchte, es hat ihm nichts
genützt, daß er auch noch einen zweiten Köder
auslegte und bei der Kleinen Entente mit
der Formel von der „antireviſioniſtiſchen
Monarchie“ um gut Wetter bat. Er und mit
ihm die ganze internationale Habsburger
Klique haben eine glänzende Abfuhr er-
fahren. Die geſamte jugoſlawiſche Preſſe hat
einmütig und mit Nachdruck geantwortet:
Reſtauration bedeutet Krieg, denn ein Habs-
burger auf dem Thron würde den öſter-
reichiſch- ungariſchen Jmperialismus wieder
aufleben laſſen.

Auch Muſſolini iſt es mit ſeinem Artikel
vom 13. Februar über die Oeſterreichiſche
Miſſion“ nicht beſſer ergangen. Wenn er mit
dieſem „Exzeß“, wie „Nowoſti“ ſchrieb, die
diplomatiſchen Verhandlungen Schuſchniggs
in Paris und London vorbereiten wollte, ſo
hat er ſeinen öſterreichiſchen Schützlingen
einen Bärendienſt erwieſen. „Wir verſtehen
nicht recht“, heißt es in dem Agramer Blatt,
„woher ſich Muſſolini das Recht nimmt, über
die Expanſion der deutſchen Kultur zu ent
ſcheiden, ſouverän zu entſcheiden, was die
Völker des Donauraums und Balkans an
fremder Kultur verdauen können. Es war
uns bisher nicht bekannt, daß für das Stu-
dium der deutſchen Kultur ſolche Führer not-
wendig ſind, es ſei denn, Muſſolini glaube,
daß dieſe Völker an Kultur und Unabhängig-
keit des Geiſtes den unglücklichen Tripoli-
tanern gleichen, die das ſchlucken müſſen, was
ihnen Rom ſerviert.

Der franzöſiſche Außenminiſter Laval hat
ſich beeilt, nach den Beſprechungen mit
Schuſchnigg und Berger-Waldenegg die Ge-
ſandten der Kleinen Entente zu empfangen,
um ihnen beruhigende Erklärungen zu geben.
Vorläufig iſt aber noch kein Anzeichen ſicht-
bar, daß es ihm gelungen wäre, das Miß-
trauen zu beſeitigen. Man iſt jedenfalls in
Jugoſlawien der feſten Ueberzeugung, daß
der öſterreichiſche Bundeskanzler mit allen
Mitteln verfucht, die Nichtaufnahme der von
der Kleinen Entente geforderten Klauſel über
den internationalen Charakter der Habs-
burgerfrage durchzuſetzen. Man iſt um ſo
mehr davon überzeugt, als man genau die
Lage der Regierung Schuſchnigg kennt, die,
koſte es was es wolle, mit einem außenpoli-
tiſchen „Erfolg“ aufwarten muß, ſoll ihnen
nicht das letzte Häuflein der Getreuen davon-
laufen: die Legitimiſten.

Die amtliche Mitteilung über die Pariſer
Beſprechungen wurde hier als völlig un-
genügend empfunden; „ſie verbirgt mehr, als
ſie der Oeffentlichkeit mitteilt“. Es ſcheine,
als ob zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und der
Kleinen Entente keinerlei Uebereinſtimmung
über die Auslegung des Begriffes der öſter
reichiſchen „Unabhängigkeit“ erzielt ſei.

Ob das richtig iſt, kann im Augenblick nicht
überprüft werden. Hält man aber die kühne
Erklärung des Herrn v. Berger Waldenegg
über ein öſterreichiſches Plebiſzit neben die
jugoſlawiſchen Preſſeſtimmen, ſo erſcheint die
Kluft allerdings groß genug. Denn die jugo-
ſlawiſche Preſſe tritt mit immer größerer
Deutlichkeit dafür ein, daß das öſterreichiſche
Problem nur in Oeſterreich ſelbſt gelöſt

werden kann. Nicht durch das gefährliche
Experiment einer Reſtauration, ſondern durch
eine freie Meinungsäußerung des öſter-
reichiſchen Volkes, „auf die Gefahr hin, daß
dann der Nationalſozialismus der ausſchlag-
gebende Faktor wird“.

Die Polemik, die Schuſchnigg durch ſeine
Reiſe heraufbeſchworen hat, zeigt, wie weit

die franzöſiſch italieniſchen Vorſchläge eines
„Nichteinmiſchungspaktes“ noch von ihrer
Verwirklichung entfernt ſind. Es iſt offenbar
ſchwieriger, als man es ſich in Paris vor-
geſtellt hatte, die große Einheitsfront rings
um. Deutſchland zu verwirklichen. Die Parole
„gegen Deutſchland“ hat heute an verſchiedenen
Stellen ihre Zugkraft verloren.

Rur noch 6Prüſſtellen für Referendare
Der Ausban des Reichsjuſtizprüfungsamtes Die Prüfungen ſollen billiger werden

Der Reichs und preußiſche Juſtizminiſter
Dr. Gürtner hat eine Verordnung über
den Ausbau des Reichsjuſtizprüfungsamtes
unterzeichnet, die in den nächſten Tagen ver-
öffentlicht wird. Dieſe Verordnung beſeitigt
die bisher ſelbſtändigen Prüfungsämter für
die große juriſtiſche Staatsprüfung in den
Ländern. Der Aufbau des Reichsjuſtiz-
prüfungsamtes unterſcheidet zwiſchen der
Leitung des geſamten Prüfungsweſens und
der Abnahme der Prüfung ſelbſt. Die Auf-
ſtellung der leitendan Geſichtspunkte iſt Auf-
gabe des Reichsjuſtizprüfungsamtes. Die
Durchführung der Prüfung liegt den neu-
geſchaffenen Prüfungsſtellen ob. Es werden
im Reiche ſechs Prüfungsſtellen er-
richtet, und zwar in Berlin, Dresden, Düſſel-
dorf, Hamburg, München und Stuttgart.

Die Prüfungsſtelle Berlin betreut die
Oberlandesgerichtsbezirke Braunſchweig,
Breslan, Celle, Kaſſel, Kiel, Königsberg,
Marienburg, Naumburg (zuſtändig für

Sachſen), Oldenburg, Roſtock und
tettin.

Während die Prüflinge im allgemeinen bei
ihrer zuſtändigen Prüfungsſtelle ſich melden
müſſen, iſt für die Prüfungsſtelle Ham-
burg eine Ausnahme zugelaſſen. Jn Ham-
burg können ſich Prüflinge aus allen Teilen
des Reiches melden, wenn ſie die Abſicht
haben, ſich mit dem großen Schiffahrts- und
Ueberſeehandelsrecht zu befaſſen.

In einer Ausſprache mit den Leitern der
Juſtizprüfungsämter wies Dr. Gürtner
darauf hin, daß der deutſche Richter künftig
im ganzen Reich verwendbar ſein müſſe;
dieſem Ziele diene auch die Vereinheit-
lich un'g der großen Juſtizſtaatsprüfung.
Staatsſekretär Freisler ſtellte feſt, daß
durch die neue Verordnung die Prüfungszeit,
die in einzelnen deutſchen Ländern drei bis
ſechs Monate betragen habe, auf einen Monat
und eine Woche abgekürzt würde. Damit werde
der Werdegang zum Richter weiter ver-
billigt. Die Unterſtützungen für minder-
bemittelte Referendare ſeien in Preußen auf
800 000 RM. verdoppelt. Ferner ſei angeſtrebt
worden, die Prüfungsgebühren zu verbilligen.
Ueber das Größenverhältnis der einzelnen
Prüfſtellen machte der Staatsſekretär folgende
Angaben: Berlin etwa 1700 Kandidaten, Dres-
den 300, Düſſeldorf 900, Hamburg 100, Mün-
chen 350 und Stuttgart 300. Staatsſekretär
Freisler ſchloß ſeine Mitteilungen über die
Beſtimmungen der Verordnung, die in den
nächſten Tagen veröffentlicht wird, mit der
Feſtſtellung, die Juſtizverwaltung lege nach
wie vor höchſtes Gewicht darauf, daß der Refe-
rendar auch in der für den Staat und das
Volksleben tragenden Bewegung ſeine Pflicht
voll erfüllt hat. Mehr als bisher werde künf-
tig die Geſamtper ſönlichkeit des Prüf-
lings gewertet werden.

Nun auch Herabſetzung der Bankzinſen
Finsſaßz für 5parkaſſeneinlagen von

Nachdem durch das Konverſionsangebot an
die Gläubiger der öffentlichen Anleihen, bei
dem ebenſo wie bei der großen Konvertie-
rungsmaßnahme im Januar mit einem vollen
Erfolg gerechnet werden kann, der Kapital-
markt eine faſt allgemeine Senkung des Zins-
ſatzes erfahren hat, konnte zu gleichen Maß-
nahmen auch am Geld markt geſchritten
werden. Jn der Donnerstag-Sitzung des Zen-
tralen Kreditaunsſchuſſes, die unter dem Vor-
ſitz des Kommiſſars für das Kreditweſen ſtatt-
fand, iſt daher beſchloſſen worden, die Haben-
Sätze für Kündigungsgelder um
durchſchnittlich etwa v. H. zu ſenken. Der
Satz für innerhalb eines Monats bis weniger
als drei Monate fällige Gelder wurde und
hierin beſteht eine Ausnahme für dieſe kurz-
friſtigen Beträge um a v. H. auf 2 w. H.,
der Satz für drei bis weniger als ſechs Monate
fällige Gelder auf 3 (bisher 3*/2) v. H., für ſechs
bis weniger als zwölf Monate fällige Gelder
auf 3 (bisher 4) v. H. ermäßigt. Die Sen-
kung bei Jahresgeldern, d. h. nach 360 Tagen
und mehr fälligen Beträgen, erfolgt auf 34
v. H., nachdem bisher Sätze von etwa 4 bis
5 v. H. galten. Auf der Debet-Seite beträgt
die Ermäßigung etwas über v. H.

Unverändert belaſſen wurden die Zinsſätze
für täglich fällige Gelder. Die Verzinſung der
Sparkaſſeneinlagen beträgt künftig 3 v. H.
gegen bisher 3 a v. H.

Tiroler katholiſche Geſellenvereine aufgelöſt.
Durch einen Erlaß des Präfekten von Bo-

zen wurde die Auflöſung der katholiſchen

Furkwängler bei Goebbels

Eine amtliche Verlautbarung.
Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing am

Donnerstagmittag Staatsrat Dr. Furt-
wängler zu einer Beſprechung, in deren
Verlauf Dr. Furtwängler erklärte, daß er
ſeinen bekannten Artikel über Hindemith
vom 25. November vorigen Jahres als
muſikaliſcher Sachverſtändiger lediglich in der
Abſicht geſchrieben habe, eine muſikaliſche
Frage vom Standpunkt der Muſik aus zu
behandeln. Er bedauere die Folgen und
Folgerungen politiſcher Art, die an ſeinen
Artikel geknüpft worden ſeien, um ſo mehr,
als es ihm völlig fern gelegen habe, durch
dieſen Artikel in die Leitung der Reichs-
kunſt- Politik einzugreifen, die auch nach
ſeiner Auffaſſung ſelbſtverſtändlich allein
vom Führer und Reichskanzler und dem von
ihm beauftragten Fachminiſter beſtimmt
würde.

Mit dieſer Erklärung iſt der bedauer-
liche Vorfall auf eine erfreuliche Weiſe ab-
geſchloſſen. Der Weg iſt frei, dem erſten
deutſchen Dirigenten wieder den Platz im
Muſikleben des nationalſozialiſtiſchen
Staates einzuräumen, der ihm gebührt. Es
iſt noch nicht bekanntgeworden, mit welchen
Aufgaben Furtwängler beauftragt werden
wird. Da aber ſein Poſten an der Spitze
der Berliner Philharmoniker noch immer
nicht beſetzt worden iſt, dürfte es unſchwer
zu erraten
künftig ſtellen wird.

Preisausſchreiben für das beſte „Flieger-
buch der deutſchen Jugend“. Das Präſidium
des Deutſchen Luftſport- Verbandes und der
Verlag der „Luftwelt“ erlaſſen ein Preis-
ausſchreiben für das beſte „Fliegerbuch der
deutſchen Jugend“. Die Preiſe beſtehen aus
1. einem Preis des Verlages im Betrage von
3000 RM.; 2. einer koſtenfreien Segelflieger-

ſein, wohin man Furtwängler

ausbildung; 3. einem Freiflug mit der Luft-
hanſa nach Rom und zurück. Das Preis-
richterkollegium beſteht aus den Herren:
Fliegerkommodore Friedrich Chriſtianſen
(Reichsluftfahrtminiſterium), Präſident Bruno
Loerzer (Deutſcher Luftſport-Verband),
Direktor Martin Wronsky Deutſche Luft-
hanſa), Oberregierungsrat i. R. Martin H.
Sommerfeldt. Mit den Preiſen werden durch
Entſcheidung der Preisrichter die Bücher aus
gezeichnet, die am anſchaulichſten und ſpan-
nendſten die Notwendigkeit und die Vorbe-
dingungen des Fliegens in Deutſchland, ſo
wie die Ausbildung zum Flieger und den
Beruf des Fliegers in allen Einzelheiten dar-
ſtellen. Die Bewerber müſſen ihre Arbeit
bis ſpäteſtens zum 31. Juli 1935 bei dem Ver-
lag E. S. Mittler Sohn, Berlin SW 6s8,
Kochſtraße 68/71, einliefern.

Günther Ramin als Straubes Nach-
folger beim Gewandhauschor. Profeſſor D.
Dr. Karl Straube hat im September 1933
wegen Arbeitsüberlaſtung die Leitung der
von ihm in vorbildlicher Weiſe aufgebauten
und geſchulten Gewandhaus-Chorvereini-
gung niedergelegt. Für die Veranſtaltungen
die die Gewandhaus-Chorvereinigung im
Zuſammenhange mit dem Rat der Stadt
Leipzig durchführt (Weihnachts-Oratorium,
Matthäus- Paſſion uſw.), liegt die Leitung
des Chors nunmehr endgültig in den Hän-
den von Profeſſor Günther Ramin. Die
in den Anrechtskonzerten des Gewand-
hauſes zur Aufführung kommenden Chor-
werke werden künftig vom Gewandhaus-
Kapellmeiſter, Profeſſor Hermann Abend-
roth, geleitet werden.

Uraufführnng eines Saarmarſches. Am
Donnerstagmittag wurde in Berlin der aus
Anlaß der Heimkehr der Saar zum Reich von
SA. Muſikzugführer Sturmhauptführer
Ewers komponierte Saarmarſch „Ablöſung
vor“ aus der Taufſe gehoben. Der Marſch,
der dem Saarkommiſſar, Gauleiter Bürckel,
gewidmet und vom Heeresmuſikinſpizienten

3,5 Prozent auf 3 Prozenk geſenkt
Geſellenvereine von Bozen, Meran, Kaltern,
Bruneck und Sterzing verfügt. Als Begrün-
dung wird u. a. angeführt, daß die Auflöſung
erfolge, weil ſich das Mutterhaus der Geſel-
lenvereine im Deutſchen Reich, in Köln, be-
finde und weil die Geſellenvereine eine Tä-
tigkeit entfalteten, die „mit den nationalen
Jntereſſen der Durchdringung der Provinz
Bozen mit italieniſcher Kultur und Sprache
in Widerſpruch“ ſtehe.

England ſchaltet ſich erneut ein
Der italieniſch-abeſſiniſche Konflikt.

Nach einer Mitteilung des diplomatiſchen
Berichterſtatters des „Daily Telegraph“
hat das engliſche Kabinett beſchloſſen, ange-
ſichts der immer bedrohlicher werdenden Ent-
wicklung des abeſſiniſchen Streitfalles Schritte
zu tun, um „die Anſicht Englands Muſſolini
perſönlich nahezubringen“, nachdem die Ver-
handlungen um Errichtung einer neutralen
Zone als geſcheitert anzuſehen ſeien. Die
Truppentransporte nach Jtalieniſch- Oſtafrika
werden inzwiſchen in unvermindertem Um-
fang fortgeſetzt und noch beſchleunigt.

Prinz Auguſt Wilhelm erkrankt.
Auf der Fahrt nach Blankenburg am

Harz erkrankte Prinz Auguſt Wilhelm an
Herzkrampf. Er fand Aufnahme im Kran-
kenhaus in Goslar. Sein Befinden iſt nach
Mitteilung des Chefarztes verhältnismäßig
gut.

Drei-Tage- Beſuch Simons in verm

Der engliſche Außenminiſter in Paris.
Wie in Londoner politiſchen Kreiſen ver

lautet, ſind für die Beſprechungen, die der
engliſche Außenminiſter vorausſichtlich gegen
Ende nächſter Woche mit dem Führer in
Berlin haben wird, zwei, möglicherweiſe
auch drei Tage vorgeſehen. Der Tag der Ab-
reile Simons von London iſt noch nicht feſt
geſetzt. Eine Reiſe Simons nach Moskau und
Warſchau wird als „höchſtwahrſcheinlich“ be
zeichnet.

Der engliſche Botſchafter Sir George Clerk
gab geſtern zu Ehren des aus London in
Paris angekommenen engliſchen Außen-
miniſter Sir John Simon ein Frühſtück, zu
dem Laval geladen war. Jn einer von
Havas ausgegebenen Verlautbarung heißt es:
obwohl beide Seiten ſich zum ſtrengſten Still
ſchweigen verpflichtet haben, darf man doch
annehmen, daß das Luftabkommen, der
Donaupakt, die Ausſichten für eine Rückkehr
Deutſchlands nach Genf und die Ausſichten
eines Rüſtungsbeſchränkungsabkommens ſo
wie endlich der Nordoſtpakt, über den Laval
mit dem ſowjetruſſiſchen Botſchafter am ge-
ſtrigen Vormittag verhandelt hat, einer
Prüfung unterzogen worden ſind.

Die Wehrmachk grüßk die Saar
Ein Erlaß des Reichswehrminiſters.
Anläßlich der Rückgliederung des Saar-

gebietes fanden auf Befehl des Reichswehr-
miniſters, Generaloberſt von Blomberg, in
allen Standorten Appelle ſtatt, an denen
auch die Heeresbeamten, Angeſtellten und
Arbeiter teilnahmen. Nach dem Spielen
des Saarliedes wurde folgender Erlaß
des Reichswehrminiſters bekanntgegeben, in
dem es heißt:

„Nach mehr als 15 jähriger Trennung
kehrt das deutſche Saarvolk am heutigen
Tage in das neue Deutſchland heim.
Anderthalb Jahrzehnte fremder Herrſchaft
haben die deutſche Geſinnung der Bewohner
dieſes Grenzgebietes nur geſtärkt. Eine
Lügenhetze, die ein anderes Deutſchland als
das Deutſchland Adolf Hitlers vorſpiegelt,
iſt ſchmählich zuſammengebrochen. Der
13. Januar 1935 wurde zu einem beiſpiel-
loſen Triumph für die Stimme des Blutes,
der Vaterlandsliebe und der Schickſalsver-
bundenheit aller Deutſchen. Für alle Zeiten
unſerer Geſchichte wird dieſer Tag ein leuch-
tendes Beiſpiel für die ſieghafte Kraft deut-
ſchen Volkstums, deutſechn Freiheits-
willens und deutſchen Selbſtbeſtimmungs-
rechtes bleiben. Wir Soldaten wollen uns
an dem Siegeswillen und der Zähigkeit des
Saarvolkes ein Beiſpiel nehmen. Es ſind
die gleichen ſeeliſchen Kräfte, die den fried-
lichen Kampf an der Saar zum glücklichen
Ende führten, wie wir Soldaten ſie in der
Feuerprobe des Enrnſtfalles bewähren
müſſen. Wir begrüßen in dieſer Stunde
unſere Brüder und Schweſtern an der
Saar. Wir danken ihnen für die Hingabe
und die Opfer, die ſie für uns und für
Deutſchland brachten. Wir vereinigen uns
mit ihnen in dem Gelöbnis unwandelharer
Treue zu Volk und Reich. Wir ehren
Deutſchland und in ihm das Saarland, in-
dem wir rufen: „Unſer Führer und Reichs
kanzler, der Oberbefehlshaber der Wehr
macht. Adolf Hitler, und unſer großes ödeut
ſches Vaterland: Hurra, Hurra, Hurra!“

Jn Berlin findet der Zapfenſtreich der
Wehrmacht vor dem Reichsminiſter im An
ſchluß an die Kunögebung im Luſtgarten
ſtatt. 4

Schulkreuzer „Karlsruhe“ iſt am Mitt
wochvormittag in San Pedro in Kalifornien
eingelaufen.

bei der feierlichen Rückgliederung des Saar-
landes von den Muſikzügen der SA.-Ober-
gruppe Berlin-Brandenburg (Fuhſel) und
der SS.-Leibſtandarte Adolf Hitler (Müller-
John) geſpielt.

Wir werden ſämllich älter

Verlängerung der Lebensdaner.
Aus der ſogenannten „Abſterbeordnung“,

die das natürliche Werden und Vergehen
einer Generation von Jahr zu Jahr ermit-
telt und damit auch die ſogenannte „mittlere
Lebensdauer“ der Menſchen dieſer Zeit er-
kennen läßt, d. h. diejenige Zahl von Jahren,
die ſie bei der Geburt und in allen ferneren
Lebensjahren im Durchſchnitt noch zu er-
warten haben, können wir eine tatſächliche
Verlängerung des menſchlichen Lebens deut-
lich erſehen. Die Berechnungen des
Statiſtiſchen Reichsamtes zeigen, daß die
„Lebenserwartungen“ ſich nicht nur in den
letzten Jahrzehnten, ſondern auch in der
Nachkriegszeit bedeutend gebeſſert haben. So
betrug nach der Sterbetafel von 1924 bis
1926 die Lebenserwartung des männlichen
Geſchlechts bei der Geburt 56 Jahre, nach Ab-
lauf des erſten Lebensjahres 62,2, des zwei-
ten 62,3 Jahre. Beim weiblichen Geſchlecht
betrug ſie ſogar 58,8 Jahre bei der Geburt,
je 63,9 Jahre nach Ablauf des erſten und
zweiten Lebensjahres, um von da an zu
ſinken, entſprechend dem natürlichen Ablauf
des Lebensgeſchehens.

Dieſer Vergleich mit der unmittelbaren
Vorkriegsgzeit zeigt, daß die mittlere Lebens-
dauer der Neugeborenen um mehr als acht
Jahre bei beiden Geſchlechtern geſtiegen iſt.
Der Vergleich mit der Sterbetafel aus dem
Jahrzehnt von 1871 bis 1880 zeigt aber, daß
die Lebenserwartung in den letzten fünf
Jahren insgeſamt um mehr als 20 Jahre bei
beiden Geſchlechtern zugenommen hat, näm-

begutachtet iſt, wird heute ir Saarhrücken lich von 35,6 auf 56 Jahre beim männlichen

und von 38,4 auf 58,8 beim weiblichen
ſchlecht, wenn auch von der Geſamtkbevölke-
rung das bibliſche Alter von 70 Jahren noch
nicht erreicht wird nur 42 der Männer
und 479/0 der Frauen gelangten nach der
letzten deutſchen Sterbetafel dahin, ſo iſt
eine weitere Verlängerung des Lebens durch
aus möglich. Von einigen wenigen Ländern
wie Dänemark und Neuſeeland iſt ſchon jetzt
eine Lebenserwartung von mehr als
60 Jahren erreicht worden.

Zunahme der Wachteln. Nach Berichten
iſt eine Zunahme der Wachteln in Deutſch
land ſeit einiger Zeit zu verzeichnen. Nun
kommen auch Meldungen aus Frankreich
über den gleichen Tatſachenbeſtand. Wie der
Generalſekretär des JInternationalen Jaod
rates in Paris, Graf d'Adix, mitteilt, zeigen
ſich jetzt in Frankreich Wachteln ſogar in Ge
bieten, wo ſie ſeit geraumer Zeit verſchwun
den waren.

Abſtempelung von Poſtwertzeichen für
Sammlerzwecke. Aus Kreiſen der artere
ſammler wird bei der Reichspoſt häufig der
Wunſch geäußert, die Poſtwertzeichen ma
lichſt leicht und ſauber abzuſtempeln. Du
allgemeinen laſſen ſich ſolche Wünſche r
Poſtbetrieb ſchwer erfüllen. Jetzt hat e
Reichspoſtminiſter aber angeordnet, daß de
Sendungen mit Marken, die für Sammlun
gen beſtimmt ſind und ſaubere Stemre
abdrucke erhalten ſollen, beſonders be
delt werden. Sie müſſen in einemſchlag am Poſtſchalter abgegeben werben
Auf dem Umſchlag iſt zu vermerken, 7
beſonders ſorgfältige Entwertung er
Marken gewünſcht wird. Dieſe So p
behandlung iſt vorläufig verſuchsweiſe er
geführt worden.

Eine Briefmarke mit 120 000 Mark v
ſichert. Bei einer Londoner Verſicherung
geſellſchaft wurde die wertvollſte Briefma
der Welt, eine 1-CentbritiſchGua renMarke von 1856 mit 120 000 Mark verſiche
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Aus der Stadt Merſeburg Freitag, 1. März

Der Mulus
Ein Mukus iſt in der Sprache des alten

ehrenwerten Römers Cicero ein Maultier. Jn
unſerer Sprache jedoch heißt man einen Abi-
tinrienten ſo, alſo einen hoffnungsvollen jungen
Mann, der ſoeben das Abitur erſchlagen hat,
aber noch nicht bei der Univerſität immatriku-
lüert iſt. Wenn man den Studentenausdruck
„Mulus“ wörtlich nimmt, ſo bezeichnet er ein
Uebergangsſtadium zwiſchen dem Eſel, den der
ſympathiſche Träger des Mulusnamens als
Pennäler dargeſtellt hat, und dem ſtolzen
Pferd, zu dem er ſich noch zu entwickeln haben
wird. Aber was ſoll alle Wortklauberei?
Sie ändert gottlob doch nichts an der Tat-
ſache, daß die Muluszeit für jeden Abiturien-
ten die ſchönſte und ſorgloſeſte ſeines Lebens
iſt. So war es jedenfalls früher.

Früher, als man noch das Abiturium
machte, um zu ſtudieren. Heute iſt das ja alles
nicht mehr ſo. Heute hat der junge Mulus
ſchon vieles von der Freiheit vorweg genoſſen,
ohne es recht zu ſchätzen. Aber als wir noch
die meſſerzernarbten und herzengeſchmückten
Bänke der Prima zierten, da gab es noch eine
„Ausgehzeit“; das war eigentlich eine Zeit,
in der man nicht mehr ausgehen durfte, alſo
ſo eine Art „Zapfenſtreich“. Nun, und dann:
Gab es damals etwa einen Primaner mit
Stock und Zigarette? Niemals! Das heißt,
wenn man genauer hinſah, gab es das auch
damals ſchon, aber weit, weit draußen in
Wald und Feld, wohin der Späherblick
Und gar Bier getrunken heiliger Stroh-
ſack! ja, das ſoll auch dazumal ſchon vorge
kommen ſein in unwirtlichen Gegenden, jen-
ſeits aller menſchlichen Ziviliſation und Kul-
tur, in einem ſchauerlichen Ausſchank am
Ende der Welt

Aber dann war der große Tag gekommen
und wurde trotz aller Klippen und Tücken
überſtanden! Und der junge Mulus nahm
einen Gehſtock in die nervige Rechte, ſteckte
ſich einen Toback unter die Naſe und ſtolzierte
mitten am hellen lichten Tage über den Markt,
ehrfürchtig von allen Pfahlbürgern beſtaunt.
Und über ein kleines, da ward er bei der
Entlaſſungsfeier vom Direx ſogar mit „Herr“
angeredet und mit dem Zeugnis der Reife
und herzlichen Glück- und Segenswünſchen
aus dem Schulverband entlaſſen. Damit ſchlug
die goldene Freiheit ihre Tore ſperrangelweit
vor ihm auf: „Nur hereinſpaziert, mein Herr!“
Fortan brauchte er ſich nicht mehr mit Nach-
bars Lotte im abgelegenen Wäldchen zu treffen.
Nun ging er mit ſeiner Duleinea frank und
frei über den Bummel, und als er den Pro-
feſſor Bolte traf, da hatte der bis dahin ſo
gefürchtete Mathematikus des Pennals ſogar
die Gewogenheit, den jungen Mulus in
liebenswürdigſter Weiſe zuerſt zu grüßen, da
t ja doch mit einer jungen Dame des Weges
am.

„Welches Hochgefühl ſchwellte da dereinſt die
geſtärkte Hemdenbruſt des vielverſprechenden
Jünglings! Er ſah ſich ſchon im Geiſte im
Glanz der bunten Mütze und des Bandes. Er
ſah die ganze weite Welt lachend und leuchtend
vor ſich liegen. Schäumende Becher, blitzende
Speere. Und mitten hinein in alle die
roſigen Zukunftshoffnungen klang aus lachen-
dem Mund das alte ſchöne Muluslied, das
wohl auch heute noch da und dort geſungen
wird:

„So leb denn wohl, Gymnaſium!
Ich ſcheide ohne Trauern.
Jch trieb mich lang genug herum
Jn deinen dumpfen Mauern.

Du ſollſt mir ſtets in Ehren ſein,
Doch bringt kein Gaul mich mehr hinein,
Heidi, und lirum, larum,
Hic finis est curarum

Sthb.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neneinſtellungen im Februar 1935.

Kürenberg, J. v.: „Rußlands Weg nach
Tannenberg“ (Lk 18).

n Mirko: „Hannibal“ (Lj 11).VBVolff, J.: „Hannekens roßeFahrt“ (Lw H4). gros
8

Dauthendey, M.: „Raubmenſchen“
)9)

Tambs, Erling: „Hochzeitsreiwie W g: „Hochzeitsreiſe
Springenſchmid: „„Am Seil vom Stabeler

Much“ (Ls 78).
Weſſel, J.: „Mein Bruder Horſt“

(Lw 51).
Greinz: „Regina Rautenwald“ (Lg 71).
Clauß, Dr.. L. F.: „Als Beduine unter

eduinen“ (Ec 3).
Tolten, H.: „Die Herden Gottes“ (Et 5).
Arm „Mein Leben auf dem Ozean“
r 9),
Winterholler, F.:

eneral“ (Gw 25).
Bülow, v.: Geſchichte der(Gb 45).

J retzien, GThomage“ (Gp 21).
„Tagebuch eines Landpfarrers“ (P 11).
Asmuſſen: „Chriſtenlehre“ (P 125).
Peltzer: „Das Katzenbuch“ (Np 4).

Humoriſfiſche Turnſtunde
Der Turn und Spvortverein von 1885 be

ging, wie bereits im Vorjahre, auch diesmal
wieder im „Kaſino“ ein Kinderkapvenfeſt. Mit
Znem Rundgang wurde das Feſt eingeleitet
Dann traten Jndianer und Trapper auf.

niedlich koſtümierte Mädchen kamen als
Brieftauben in den Saal geflogen. Mit einem
Reiterſpiel wurde die Jndianerſzene abge
Hloſſen. Eine luſtige Turnſtunde zeigte viel
Ergötzliches. Mit ihr fand der bunte Kinder-
trubel ſein Ende.

aber

„Laudon, Wanderer und

Luftwaffe“

„Die Kirche St.

Fahrzeugs die Flucht

Rundfunk das ganze deutſche

Aukobeſitzer laufen davon
Weil ſie den Führerſchein bei der Verkehrskonkrolle nicht bei ſich hakken

Am Donnerstag wurde in ganz Preußen
eine Verkehrskontrolle durchgeführt. Um auch
in Merſeburg einmal die Tätigkeit unſe-
rer Polizei bei einer ſolchen Kontrolle kennen
zu lernen, war der Preſſe Gelegenheit ge-
geben worden, an einer Rundfahrt teilzuneh-
men, bei der die Führer der Merſeburger
Polizei, Regierungsrat Grundey, Haupt-
mann Hennicke und Oberleutnant Schrö-
der die einzelnen Kontrollſtellen beſichtigten.

Die Kontrolle erſtreckte ſich auf alles, was
irgendwie Anſpruch darauf erheben kann,
Fahrzeug genannt zu werden. Alſo auch
die Fahrräder und ſogar die Hand-
wagen wurden einer Prüfung unterzogen,
ob vor allem das Schlußlicht überall daran
war, wie es ſonſt mit der Beleuchtung beſtellt
iſt kurz, es galt vor allem, den lieben Zeit-
genoſſen, die etwas mit dem Fahrverkehr zu
tun haben, wieder einmal zu zeigen, welche
Pflichten ſie ihren Mitmenſchen gegenüber zu
beachten und erfüllen haben.

Am gründlichſten geſchah natürlich die
Prüfung bei den Autos und Motor-
rä dern. Die neuen Kraftwagen machen der
Polizei den wenigſten Kummer. Jhre Be-
leuchtung iſt vorzüglich, und auch ſonſt iſt
alles in beſter Ordnung, höchſtens daß einmal
bei dem Fahrer nicht alles in Ordnung iſt.
Geſchah es doch bei der geſtrigen Kontrolle,
daß ſich da ein Auto den kontrollierenden
Polizeibeamten näherte, plötzlich jedoch etwa
50 Meter entfernt anhielt aus ſeinem Jn-
neren ſprangen die Jnſaſſen heraus und er-
griffen in eben der Richtung, aus der ſie ge-
kommen waren, unter Zurücklaſſung des

Als ſie ſchließlich
von den Polizeibeamten eingeholt wurden,
ſtellte es ſich heraus, daß ſie nur den
Führerſchein vergeſſen hatten, ſonſt
aber rechtmäßige Beſitzer des Wagens waren.

Ein anderer Kraftfahrer nahm, da er ſein
eigenes Fahrzeug entzwei gefahren hatte, ſich
ein uraltes, längſt nicht mehr zugelaſſenes
Vehikel, befeſtigte daran mit Stricken die
Nummernſchilder und ſonſtigen Zubehörteile
ſeines verfloſſenen Wagens und machte ſich

ſo auf den Weg, der dann allerdings bei der
Kontrolle ein nunerwartet ſchnelles Ende
nahm J

Denn alle Fahrzeuge, ſo heißt es in den
Vorſchriften, die einen Schaden aufzuweiſen
haben, der nicht ſogleich an Ort und Stelle
repariert werden kann, werden abgeſchleppt.
So geſchah es auch mit einem der Merſebur-
ger Omnibuſſe, der draußen an der Kontroll
ſtelle Lauchſtädter Straße mit nur einem in
takten Scheinwerfer angetroffen wurde; der
Fahrer mußte telephoniſch einen anderen
Wagen anfordern.

So ließen ſich noch eine Menge anderer
Beiſpiele anführen. Jeder der Angetroffenen
aber, der nun vielleicht mit einem kleinen
Strafbefehl oder auch nur mit der Vorfüh-
rung des ordnungsmäßigen Fahrzeuges bei
der Polizei bedacht wurde, möge daran
denken, daß unſere Polizei ja gar kein Jnter-
eſſe daran hat, jemanden „hereinzulegen“ oder
zu ärgern; ſolch eine Kontrolle iſt notwen-
dig, denn wir alle wiſſen ja nur zu gut, daß
da, wo es Vorſchriften gibt, es auch genug
Leute gibt, die dieſe Vorſchriften übertreten.

Darf man rechts überholen?
Kürzlich hat das Reichsgericht entſchieden,

daß entgegen der Vorſchrift der Kraftfahr-
zeug- Ordnung ein Kraftfahrer dann rechts
überholen dürfe, wenn das zu überholende
Fahrzeug ihm nicht den Weg zum Links-
Ueberholen freimache. Das Reichsgericht hatte
dazu ausgeführt, daß es den Kraftfahrzeug-
verkehr lahmlegen hieße, wollte man in einem
ſolchen Falle verlangen, daß der Kraftfahrer
hinter dem Fahrzeug, das ihm den Weg ver-
ſperre, zurückbleibe.

Auf denſelben Standpunkt hat ſich auch in
einer neuen Entſcheidung das Oberlandesge-
richt Jena mit folgendem Hinweis geſtellt:
„Wenn der Ueberholende ſieht, daß er links
nicht vorbeikommen kann, ſo muß er hinten
bleiben oder rechts überholen, ſofern es, die
Verhältniſſe geſtatten.“

Stand des Fernſehens in Deutſchland
Das Problem an ſich iſt gelöſt, aber Vortragsabend des Leiters der

Reichsrundfunkſchule Obering. Schilling in Merſeburg

Zu einem äußerſt intereſſanten Vortrag
hatten die Merſeburger Ortsgruppen im
Reichsbund deutſcher Rundfunkhörer und des
Deutſchen Funktechniſchen Verbandes ihre
Mitglieder und Freunde geladen. Auch ſonſt
waren viele gekommen, um den feſſelnden Aus-
ſührungen des Redner, Obering. Schil-
ling, des Leiters der Reichsrundfunkſchule
Berlin, zu lauſchen. Nachdem ihm der ſtell-
vertretende Kreisfunkwart Aslamek ein
herzliches Willkommen entboten hatte und ihm
Dank ſagte für ſeinen Beſuch in unſerer
Stadt, wußte Oberingenieur Schilling, aus
dem Schatz ſeiner reichen Erfahrungen
ſchöpfend, als früherer Schüler der Techniſchen
Hochſchule zu Charlottenburg und ſelbſt ſeit
vielen Jahren auf dem Gebiet des Rundfunk-
weſens bahnbrechend tätig, ſo allgemeinver-
ſtändlich zu erzählen, daß ihm alle Hörer an-
dächtig und begeiſtert lauſchten.

Er ſchilderte zunächſt die Anfänge der
drahtloſen Telegraphie, zu der die
erſten praktiſchen Verſuche bis in das Jahr
1888 zurückreichen, die an der techniſchen Hoch-
ſchule zu Karlsruhe unternommen wurden.
Noch 1903 war Graf Arco, ein allen Rund-
funkhörern noch heute bekannter Name, glück-
lich, als er dem Kaiſerpaar ſo etwas ähnliches
wie eine drahtloſe Muſikübertragung vorfüh-
ren konnte. Jn unermüdlicher Forſcherarbeit,
die gefördert wurde durch den unüberwind-
lichen Wagemut deutſcher Kaufleute und ge-
tragen wurde vom grenzenloſen Optimismus
der Forſcher und Gelehrten, wurde der Aus-
bau der drahtloſen Telegraphie vorwärtsge-
trieben über die einzelnen Etappen, Schritt
für Schritt, bis auf ihren heute hochentwickel-
ten Stand. Wenn 1904 die drahtloſe Tele
graphie im ruſſiſch- japaniſchen Krieg zum
erſtenmal praktiſch erprobt wurde, ſo liegen
ſchon zwei Jahre ſpäter die erſten und ſchön-
ſten Erfolge auf dem Gebiete der Sicherung
des Ueberſee-Schiffahrtsverkehrs.

Der Redner wußte die Rettung der Mann-
ſchaften und Paſſagiere bei der Kataſtrophe
des „Viſtra“, eines amerikaniſchen Ueberſee-
dampfers, anſchaulich zu ſchildern und zeigte
an dieſem Beiſpiel, wie unzählich viele Men-
ſchen ihr Leben dieſer grandivſen Erfindung
verdanken. Auch unſer Zeppelin wird funken-
telegraphiſch geſteuert, ebenſo wie das nach
Südafrika fliegende Poſtflugzeug. das mitten
im Ozean das Flugzeugmutterſchiff. unſere
„Weſtfalen“ anſteuert und es auch findet,
ganz gleich, welchen Stand es eingenom-
men hat.

Auch unſer Rundfunk iſt ein Kind
dieſer Erfindung, der zur Uebermittelung des
Lautes in elektriſche Wellen und deren Rück-
verwandlung in abhörbare Töne, in Sprache
und Muſik nichts weiter zu tun übrig blieb,
als bei den Medizinern in die Schule zu
gehen, das heißt das menſchliche Ohr nachzu-
bilden. Das hört ſich zwar einfach an, hatte
aber doch ſeine vielfältigen Schwierigkeiten,
die alle überwunden wurden, wie das Bei-
ſpiel der letzten zehn Jahre, vom ſelbſtge-
baſtelten Detektorgerät bis zur Einführung
des Volksempfängers zeigt. So hat ſich der

Volk erobern

können, weil ſeine techniſchen Vorausſetzungen
gelöſt waren und dieſe Erfindung ihren
Widerhall im geſamten Volk fand.

Auch für das Fernſehen gilt das
gleiche. Als techniſches Problem iſt es gelöſt,
wie die Vorführungen auf der letzten großen
deutſchen Funkausſtellung bewieſen haben.
Daß aber zu ſeiner praktiſchen Verwirklichung
noch ein weiter und ungleich ſchwerer Weg zu
gehen iſt, als beiſpielsweiſe bei der Einfüh-
rung des Rundfunks, das bewies Ober-
ingenieur Schilling durch ſeine Erläuterungen
am Verſuchs-Fernſehgerät, das er aufgebaut
hatte. Hier handelt es ſich um die Umwand-
lung von elektriſcher Spannung in Licht-
punkte, von denen 40000 Punkte zu einem
Bild von 25 mal 23 Zentimeter gehören.
Wenn man nun, um nur einige auch dem
Laien verſtändliche Zahlen zu nennen, er-
wähnt, daß, um ein lebendiges Bild zu be-
kommen, die Fernſehbilder in der Sekunde
wie beim Film auf der Leinwand ſo die Bil-
der auf dem Spiegel der Braun'ſchen Röhre
25mal wechſeln, das heißt alſo, daß der in der
Sekunde 8000 Kilometer zurücklegende Licht-
ſtrahl, der in dieſer Wunderröhre umgewan-
delt wird, eine Million Lichtpunkte
erzeugen muß, ſo kann man ſich einen ganz
kleinen Begriff von der techniſchen Kompli-
ziertheit einer ſolchen Fernſeh-Apparatur
machen, gegen die der modernſte Superphet-
Rundfunk- Empfänger nur ein Spielzeug iſt.

s braucht jedoch niemand in Sorge ſein,
daß ſein eben erſt ſauer erſtandener Rund-
empfänger in den nächſten fünf Jahren un-
modern werden wird. Trotzdem aber war
der geſtrige Vortragsabend ſo lehrreich, daß
dem Redner herzlicher Beifall dankte, denn
erſt durch ſeine Ausführungen war es auch
dem in dieſen Dingen weniger Erfahrenen
möglich, ſich in das Weſen des Fernſehens
hineinzudenken und ſich mit dem Stand der
Dinge auf dieſem Gebiet in Deutſchland ver-
traut zu machen.

Feſttagsrückfahrkarfen zu Oſtern
Arbeiterrückfahrkarten ſind ebenfalls gültig.

Die Reichsbahn gibt auch in dieſem Jahre
zu Oſtern Feſttagsrückfahrkarten mit 33!/3 Pro-
zent Fahrpreisermäßigung aus, die Gültigkeit
bis zu neun Tagen haben. Die Hinfahrt kann
am Mittwoch vor Oſtern, dem 17. April,
0 Uhr, angetreten werden. Sie gelten bis zum
Donnerstag dem 25. April; die Rückreiſe muß
an dieſem Tage bis um 24 Uhr beendet ſein.
Die zehntägige Gültigkeitsdauer für Arbeiter-
rückfahrkarten bleibt von dieſer Regelung un-
berührt.

Wochenmarkt am Donnerstag
Auf dem Wochenmarkt waren die Preiſe

am Donnerstag, dem 28. Februar, wie folgt.
Anfuhr: gut; Verkehr: lebhaft. Feldfrüchte:
Kartoffeln Pfd. 5 Pf., Weißkohl 10, Rotkohl 15,
Grünkohl 8 bis 10, Roſenkohl 25, Wirſing 12
bis 15, Mohrrüben 8 bis 10, Kohlrabi Stck. 10,
Spinat Pfd. 13, Salat Stck. 20, Sellerie 15 bis
20, Meerrettich 20 bis 40, Schmarzwurzel 30,

ebeln Pfd. 10 bis 13; Obſt: Aepfel Pfd. 25
is 30, Apfelſinen 15 bis 35, Mandarinen 25,

Walnüſſe 35 bis 50, Haſelnüſſe 40 bis 55, To-
maten 35 bis 40; Geflügel: Hühner 60; Wild:
Haſen 65, Kaninchen 100 bis 150; Seefiſche:
Grüne Heringe 17, Kabeljau 24, Goldbarſch
35, Seelachs 19, Scholle 38, Schellfiſch 30;
Flußfiſche: Weißfiſche 30, Mittelfiſche 40,
Barbe 60, Braſſe 60, Hecht 80, Karpfen 90 bis
z I vleie 140; Butter 70 bis 71; Eier 10
is 12.

Der Alltag vor dem Kichter

Merſeburger Amtsgericht am 28. Februar.
Fred K. aus Halle war beſchuldigt, am

6. April 1934 in Frankleben das Vermögen
des Karl Weber und Paul Narog dadurch
geſchädigt zu haben, daß er von ihnen unter
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen Anzahlungen
auf Anzüge zu erhalten verſuchte. Er machte
die unwahren Angaben, daß auch einige ihrer
Freunde bei ihm Anzüge beſtellt hätten und
wußte beſonders dadurch Vertrauen zu er-
wecken, daß er auch die Arbeitsfront als Auf
traggeber nannte. Eine Schädigungsabſicht
war ihm aber nicht nachzuweiſen, ſo daß Frei-
ſprechung erfolgte.

Paul K. in Blöſien ſtand unter der An
klage, im Herbſt 1934 auf der Grube Tannen-
berg in Naundorf einen Farbtopf mit 4 Kilo-
gramm Farbe, eine Metallſäge und ver-
ſchiedenes anderes Handwerkszeug, darunter
auch zehn Drahtdietriche, entwendet zu haben.
Dieſe Gegenſtände gehörten der Grube. Jn
einem Falle wurde ihm Einbruchsdiebſtahl
vorgeworfen; ebenfalls wurde ihm zur Laſt
gelegt, im Auguſt 1934 in der Naundorfer
Flur unbefugt die Jagd ausgeübt
zu haben. Er wurde mit 3 Monaten
und 2 Wochen Gefängnis beſtraft.

Oswald H. in Merſeburg ſoll als Führer
eines Péèrſonenkraftwagens am 1. November
1934 zu Merſeburg die notwendige Vorfſicht
außer acht gelaſſen haben. Ein auf einer
Hauptverkehrsſtraße kommender Motorrad-
fahrer erlitt dadurch einen Unfall, daß er am
Wagen des H. vorbeifuhr und dieſen ſtreifte.
Dem Beſchuldigten war ein amtsrichterlicher
Strafbefehl in Höhe von 35 RM. (evtl. 7 Tage
Gefängnis) zugeſtellt worden, gegen den er
Einſpruch erhoben hatte. Dieſem Einſpruch
wurde ſtattgegeben, und es erfolgte Frei-
ſprechung des H., da ihm ein ſtrafbares Ver-
ſchulden nicht nachzuweiſen war.

Der Witwe Emmi B. in Leung wurde zur
Laſt gelegt, daß ſie im Herbſt 1934 zu Merſe
burg in einem Grundſtück auf dem Roßmarkt
den Betrieb einer Schankwirtſchaft mit Wein
unbefugt ausgeübt hat. Der als Gaſt in dieſer
Wirtſchaft angetroffene William J. aus
Merſeburg war ebenfalls mit angeklagt. Da
die Verhandlung keine Beweiſe, die zu einer
Beſtrafung hätten ausreichen können, ergab,
wurde ſie zur Ladung neuer Zeugen vertagt.

Ein bunker Melodienkranz
Die Arbeitsdienſtkapelle im Dienſt des WHW

Das Konzert des Gaumuſikzuges 14 vom
Freiwilligen Arbeitsdienſt war das erſte
öffentliche konzertmäßige Auftreten dieſer
Kapelle unter der Leitung ſeines neuen
Muſikzugführers Schmidt in Merſeburg.
Es fand zugunſten des WHW. im „Schützen-
haus“ ſtatt und war gut beſucht. Die Kon-
zertbeſucher werden mit den Leiſtungen des
Orcheſters in einer Beſetzung von 36 Mann
unter der Leitung ſeines temperamentvollen
Dirigenten, dem das Orcheſter ausgezeichnet
folgt, ſehr zufrieden geweſen ſein. Die Spiel-
folge war mit feinem Geſchmack zuſammen-
geſtellt. Unter der großen Hörerſchar war
auch Gauarbeitsführer Simon zu bemerken.

Mit dem kurzen ſchneidigen Krönungsmarſch
von Kretzſchmar begannen die Darbietungen.
Aus der gutgeſpielten Ouvertüre „Die Hoch-
zeit des Figaro“ von Mozart ſeien die ſaube-
ren ſchwierigen Baßpartien beſonders hervor-
gehoben. Jn dem Walzer „Künſtlerleben“
von Johann Strauß fiel der neue erſte Trom-
peter angenehm auf. Vielleicht hätten die
Uebergänge im erſten Teil etwas beſchwing-
ter ſein können. Jm Konzert G-Dur für
Streichorcheſter von Quantz zeigte ſich der Di-
rigent als Meiſter der Flöte. Sein ſauberes
warmes Spiel mit einem trefflichen Tonan-
ſatz fand große Anerkennung. Alle Flöten-
ſoli waren anmutige Ausdeutungen der
Themen, die das Streichorcheſter in ſtim-
mungsvoller Weiſe untermalten. Dieſes
Werk fand ſo begeiſterte Aufnahme, daß dem
gebotenen Allegro noch ein ebenſo anſprechen-
des Andante als Zugabe angereiht werden
mußte.
Der zweite Konzertteil brachte als Glanz-
ſtück das große Tongemälde Profeſſor Schmal-

Hundert Jahre Merseburger Stadtsparkasse.
Das alte Rathaus im festlichen Schmuck.



Jahrgang 1935 7 Nummer 51 Mikkelsenktſchlans Merſeburger Tageblakt

ſtichs „Der Tag von Potsdam“, zu dem
WMuſikführer Schmidt dem Publikum Er-
klärungen zu den einzelnen Teilen gab. Das
erſchien unnötig, denn, dieſes vaterländiſche
Stück wird bei ſo gutem w. auch ohne
Worterklärung, muſikaäliſch richtig gedeutet
werden. Jm Dbnauſagen-Walzer erfreuten
die angenehmen Melodieſtrecken des Tenor-
horns, während in manchen Abteilungen des
bilderreichen Stückes die Trompeten hätten
mehr hervortreten dürfen. Der große Strauß
„Johann Straußſcher Operettenauszüge“ wardie längſte Darbietung des Programms, die
trotz ihrer Länge mit Beifall aufgenommen
wurde. Eine vorbildliche Leiſtung in Bezug
auf Anſätze und Zuſammenſpiel mit dem Or-
cheſter bildeten die Fanfarenmärſche.

Als Zugabe erzwangen ſich die Zuhörer
den Gaumarſch des Gaugebiets 14, den
„Großherzog Friedrich von Baden“, den
e unßen mar und endlich den Baden-
weiler Marſch. en ſtarken Beifall übertrug
Muſikzugführer Schmidt auf ſeine Kapelle,
die ſich dankend von ihren Plätzen erhob.
Deutſcher Tanz folgte den geſchmackvollen
Darbietungen.

Zehn Abikurienkinnen

am Merſeburger Oberlyzeum.
Am Donnerstag fand am Merſeburger

Oberlyzeum unter Vorſitz von Studien-
direktor Seele das Abitur ſtatt. Der
Prüfung unterzogen ſich zehn Abiturien-
tinnen, die alle das Examen beſtanden.
Jhre Namen ſind: Waltraud von Boſe,
Hildegard Büge, Lore Dumke, Martha
Geißler, Lieſelotte Kalkofen, El-
friede Kohl, Eliſabeth Prinz, Eva
Stener, Erika Zahn und Cchriſta
Zſcheye.

Von dieſen zehn Abiturientinnen be-
ſtanden nachfolgende fünf die Prüfung mit
„gut“ und zwar Hilde Büge, Lore Dumke,
Liſelotte Kalkofen, Exika Zahn und Chriſta
Zſcheye.

—S ]Cccccc--

61 Verkehrsſünder nokſerk
Bei der geſtern durchgeführten Verkehrs-

kontrolle wurden ein Laſtkraftwagen und ein
Motorrad ſichergeſtellt. Angezeigt ſind 61
Fahrzeugführer wegen Uebertretungen, bean-
ſtandet wurden 15 Fahrzeuge wegen geringer
Mängel.
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Erneuerungsgrbeifen an St. Viti
Die Erneuerungsarbeiten an der Alten-

burger Kirche werden fortgeführt; daher muß
die Kirche für die nächſten Sonntage
geſchloſſen bleiben. Die Hauptgottes-
dienſte finden um 10 Uhr im Chriſtianen-
Waiſenhaus ſtatt, ebenſo die Taufen an
den Sonntagen um 15 Uhr. Die Kinder-
gottesdienſte müſſen vorläufig ausfallen.

w.

Pfarrer Pabſt predigt in Menſchau.
Nach ſeiner Einführung am Vorſonntag,

die durch Superintendent Berckenhagen er
folgte, hat Pfarrer Zabſt ſeinen Dienſt an
den Kirchengemeinden St. Viti und Meu-
ſchau aufgenommen. Er hält am Sonntag
ſeinen erſten Gottesdienſt in Meuſchau, und
dort wird ihm die Gemeinde ſicher einen
ebenſo herzlichen Empfang bereiten wie die
Altenburger Gemeinde.

Heil unſerem Führer!
Zu der heute abend ſtattfindenden großen

Kundgebung auf dem Marktplatz iſt dieſer feſt-
lich hergerichtet worden. Zwiſchen den beiden
Fahnenmaſten vor der Rathaustreppe iſt ein
Leuchttransparent errichtet worden, das in
einem Rahmen die Worte: „Heil unſerm
Führer“trägt.

Zehn Jahre treuer Arbeit.
Auf eine zehnjährige Tätigkeit kann heute

Fräulein M. Riedel bei der Firma Otto Dob-
kowitz zurückblicken.

Hermann Löns, der fröhliche Kadler

J

Freitag, J. März

Nicht müde werden zu opfern!
Der letzte WHW- Monat muß einen Höhepunkt darſtellen

Das Deutſche Volk hat auch in den fünf
Monaten des zweiten Großkampfes gegen
Hunger und Kälte unter Beweis geſtellt, daß
es gewillt iſt, Sozialismus der Tat zu
üben und damit Adolf Hitler auf dem Wege
zu einem Deutſchland der nationalen Freiheit
und ſozialiſtiſchen Gerechtigkeit zu folgen.
Jeder einzelne weiß, daß der Marſch auf die-
ſem Wege beſchwerlich iſt. Weil das Ziel die-
ſes ſteilen Weges aber das Wohlergehen des
geſamten Volkes und damit eine glückliche Zu-
kunft für jeden einzelnen deutſchen Menſchen
verbürgt, muß er gegangen werden. Die
harte Arbeit von zwei Jahren hat die Schä-
den des verfloſſenen Syſtems noch nicht reſt-
los beſeitigen können. Durch die Organiſa-
tion des Winterhilfswerkes iſt deshalb die
Kampfgemeinſchaft eines geeinten deutſchen
Volkes auf den Plan gerufen worden, um mit
kräftigen Schritten dem Hochziel eines natio-
nal ſozialiſtiſchen Staates näherzukommen.

Die ausländiſche Emigrantenpreſſe iſt be-
gierig, feſtzuſtellen, daß das deutſche Volk
des Opferns müde ſei. Deutſche Volksge-
noſſen und Volksgenoſſinnen! Zeigt, daß Jhr
den Zweck unſerer Arbeit verſtanden habt und
daß Jhr den Willen des Führers zu Eurem
Wollen gemacht habt. Gerade jetzt ſind dieſe

Bekundungen nötig, die Jhr am ſichtbarſten
dadurch zum Ausdruck bringt, daß durch Eure
Opfer die Leiſtungen des vorjährigen WHW.
übertroffen werden.

An alle ergeht deshalb nochmals der Ruf,
dafür zu ſorgen, daß die Opferbereitſchaft, die
in den Monaten Januar bis März 1034 ſich
zu Spitzenleiſtungen ſteigerte, in dem gleichen
Zeitraum des Jahres 1935 wicht abſinkt. Un-
ſer Deutſchland kann nur wieder groß und
ſtark werden durch die Opfer, die jeder für
dieſes zu bringen bereit iſt. Mag jeder ſich
deshalb erneut fragen, ob unter Berücckſichti-
gung ſeines Einkommens ſeine Gaben wirk-
liche Opfer ſind.

Deutſche Männer und Frauen, beſonders
Jhr Beſſergeſtellten, prüft Euch nochmals
ſelbſt! Zeigt, daß Euch die Schaffung einer
Brot und Notgemeinſchaft Herzensbedürfnis
iſt. Steht dafür ein, daß das WHW. 193435
würdig ausklingt. Der Gedanke der natip-
nalen Solidarität des deutſchen Volkes muß
im letzten WHW.-Monat ſeinen Höhepunkt
erreichen.

Heil Hitler!

Olleſch, Dörfler,Kreisleiter. Kreisbeauftragter des WHW.

Das oberſte Geſetz: Gemeinſchaft
Appell der DAF-Walker im Caſino Gaubekriebszellenobmann Ungerer ſpricht

Jm „Kaſino“ fand am Donnerstagabend
ein Appell der Amtswalter der Deutſchen Ar-
beitsfront ſtatt, zu dem ſich alle Amtswalter
unſeres Bezirkes eingefunden hatten. Nach
einleitenden Märſchen der Granzau- Kapelle
nahm Pg. Götze das Wort, um ſich in ernſter
Mahnung an alle Amtswalter zu wenden, die
Pflichten, die ſie durch ihr Amt übernommen
haben, auch voll zu erfüllen. Wer ein ſolches
Ehrenamt innehat, hat nur Pflichten, und die
Arbeitsfront will gern auf alle die verzichten,
die dieſen Pflichten nicht mehr nachzukommen
oder ſie nicht ſo zu erfüllen vermögen, wie es
zum Aufbau der deutſchen Arbeitsgemein-
ſchaft und damit des Vaterlandes notwendig

t.

Jm Mittelpunkte ſtand die großangelegte
Anſprache des Kreisbetriebszellenobmanns
Ungerer, der die Aufgaben, die Ziele und
das Wollen der DAF. ausführlich erläuterte.
Wie auch die nationalſozialiſtiſche Bewegung
nicht von oben her organiſiert worden ſei,
ſondern ſich von unten her, vom einzelnen
Mann her entwickelt habe, in der gleichen
Weiſe könne man auch eine ſo gewaltige Or-
ganiſation wie die DAF. nicht etwa vom
grünen Tiſche her organiſieren, ſondern ſie
muß ſich aus dem Geiſte und der Geſin-
nung jedes einzelnen Volksge-noſſen heraus entwickeln. Jhr weſentliches
Merkmal iſt die Gemeinſchaft, in der
wiederum der einzelne Menſch als das Maß
aller Dinge ſteht. Erſt wenn dieſe erſtrebte
Gemeinſchaft aller Schaffenden Wirklichkeit
geworden iſt, dann iſt auch die Gewähr für
einen geſunden und fruchtbaren Aufbau ge-
geben. Freilich wollen oder können viele die
Notwendigkeit einer ſolchen Gemeinſchaft noch
nicht begreifen; ſie verweiſen auf die Jahre
vor dem Kriege, in denen das deutſche Hand-
werk und die deutſche Jnduſtrie einen unge-
heuren Aufſchwung nahmen. Selbſtverſtänd-
lich iſt dieſer Hochſtand deutſcher Leiſtung vor
dem Kriege nicht zu leugnen, aber und das
iſt eben das Entſcheidende er erwuchs aus
einem ſorglich ausgebildeten Spezialiſten-
tum, dem es an einer inneren Bildung zu
einer Gemeinſchaft leider oft fehlte. Darum
heißt das oberſte Geſetz der Deutſchen Ar-
beitsfront: Gemeinſchaft! Denn ſie
allein bildet den Grund und die wirkſame
Vorausſetzung für einen Aufbau, der über
alle Zeiten hinaus Beſtand und Lebenskraft
haben ſoll.

Jm Anſchluß daran ſprach Pg. Ungerer
noch über die kommenden Vertrauens
ratswahlen, wobei er insbeſondere die
Perſon des Betriebsführers ſo ſchilderte, wie
er nach nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung ſein
ſoll als Führer des Betriebs, aber im
gleichen Maße auch als Vater ſeiner Ge-
folg ſchaft.

Mit den Nationalhymnen fand der Appell
ſein Ende.

3iesmal Edelweiß
Die Lieblingsblume des Führers.

Am 3. März iſt der 6. Reichsſammeltag,
an dem uns wieder ein Abzeichen neuer Art
zum Verkauf angeboten wird. Diesmal iſt
das Material weder Holz noch Glas, noch
Bernſtein, noch Galalith, nein Sie würden
es beſtimmt nicht allein raten: Diesmal iſt
es Elfenbein. Auch dieſes wunderhübſche
Abzeichen, das eine Blume darſtellt, nämlich
das Edelweiß, iſt ein Erzeugnis der
Handarbeit, und zwar wird es im Notſtands-
gebiet Erbach im Odenwald hergeſtellt. Auch
dieſe Elfenbeinſchnitzinduſtrie liegt wegen
Abſatzmangel darnieder und viele Hundert
Arbeiter haben durch die Beſtellung des Win-
terhilfswerkes Arbeit und Brot erhalten.

Es bedarf keiner Frage, daß auch dieſes
Abzeichen wegen ſeiner hübſchen Form und
Ausführung am 3. März guten Abſatz finden
und allen Käufern Freude machen wird, zu-
mal es ſich um die Lieblingsblume
des Führers handelt. Der Verkaufs-
preis beträgt wie immer 20 Pf. je Stück.

Das Wekker für morgen
Es wird wieder regneriſch.

Windumgang auf Südweſt, Eintritt von
trübem und regneriſchem Wetter wahrſchein-
lich. Anſteigen der Temperaturen, im Harz
Froſtgrenze in etwa 400 Meter, darüber
leichter Froſt und Schneefall.

Jn Ehren alt geworden.
Frau Henriette Starke, Große Ritter-

ſtraße 33, begeht am heutigen Tagen in kör-
perlicher und geiſtiger Friſche ihren 74. Ge-
burtstag. Wir wünſchen ihr einen friedſamen
Lebensabend.

Ein literariſches Lob über ein kechniſches Ding von Auguſt Aldag
Das Fahrrad iſt heute ein Verkehrsmittel,

ohne das man ſich die Straße, ganz gleich,
ob Großſtadt, Kleinſtadt oder ländliche Gegen-
den, nicht mehr denken kann. Die Entwick-
lungsgeſchichte des Fahrrades und die Gründe
für ſeine Behauptung neben den motoriſierten
Fahrzeugen ſind wohl als bekannt vorauszu-
ſetzen. Jch will hier einmal auf die Tatſache
hinweiſen, daß das Fahrrad auch in der deut-
ſchen Literatur ſeinen Platz bekommen hat.
Wohl iſt in den Dichtungen der beiden letzten
Jahrzehnte faſt jede techniſche Neuerung ver-
ewigt worden, ſo auch das Fahrrad; aber als
dieſes Verkehrsmittel gewiſſermaßen noch in
den Kinderſchuhen ſteckte, fand es ſchon Er-
wähnung in den Werken unſeres Dichters
Hermann Löns.

Wenn dieſer ſo beliebte niederſächſiſche
Heimatdichter ſchon in den achtziger und neun-
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts das
Fahrrad in ſeinen Dichtungen erwähnt, ſo
dürfte es nicht zu kühn behauptet ſein, daß
dies in der deutſchen Literatur zum erſten
Mal geſchieht. Sehen wir uns ſeine Dich-
tungen daraufhin an.

Jn der Proſadichtung.
Jn der kleinen Erzählung „Füüür“ ſchil-

dert Löns uns ſeine Radfahrt vom Kruge zu
der Brandſtelle, die ſchnell und ſicher bewerk-
ſtelligt wird. Als dann das Feuer gelöſcht
war, hat er, volkstümlich, wie er einmal war,
ſich ſelbſtverſtändlich an den gebräuchlichen
und volkstümlichen Löſchungsarbeiten nach

dem Brande betätigt. Daß er nach dieſen an-
ſtrengenden Löſchungsarbeiten auf der Heim-
fahrt ſein Stahlroß verſtändlicherweiſe etwas
feſter an die Kandare nehmen mußte, hat er
uns nicht verſchwiegen.

Auch in ſeinem Liebes- und Künſtlerroman
„Das zweite Geſicht“ läßt er ſeinen Helden
Helmold Hagenrieder auf einem Fahrrade zu
einer entfernten Station fahren, wo ſich dieſer
mit Swantje Swantenius treffen will.

Jn ſeinen lyriſchen Dichtungen wird in den
meiſten Fällen der Jäger- und Soldatenſtand
auf den Schild erhoben. Jn einem Gedicht
aber kam der Liebende nicht in grüner Tracht
gegangen oder auf ſtolzem Roß geritten, um
zu ſehen und zu ſiegen, nein, dieſes Mal kam
er auf blitzendem Zweirad angerollt, um ſich
ein Kränzelein zu holen. Das nachfolgende,
im Jahre 1887 in Münſter erſchienene Liebeg-
gedicht mag Zeugnis davon geben:;

Ballade.
Her kam er gefahren auf rollendem Rad,
Wie war er ſo ſtattlich und ſchön.
Fort iſt er gefahren auf rollendem Rad,
ich hab' ihn nie wieder geſehn.

Die Luft war ſo warm und der Himmel ſo klar
den Weg durch die Felder ich ging.
Jch ſtand damals grade im ſechzehnten Jahr
und war ein recht luſtiges Ding;
Noch war nicht die Liebe im Herzen erwacht,
die Liebe, die ſelig und unſelig macht,

die Herzblüten zeitigt und Herzblüten knickt,
ach hätt' ich ihn niemals erblickt!

Grad als ich den Seitenweg einſchlagen wollt',
da klirrte es hinter mir laut,
da kam er auf blitzendem Zweirad gerollt
und grüßte ſo freundlich und traut.
Er ſprang aus dem Sattel, ging neben mir her
und fragte nach Waſſer, ihn dürſte ſo ſehr.
Jch ſagte, ein Spring wär ganz in der Näh',
O Quell, dir entrauſchte mein Weh.

Am Springe, wo Kreſſe und Otterwurz blüht,
da war es ſo duftig und kühl,
doch in meinem Herzen, da hat es geglüht,
mir war ſo beklommen und ſchwül.
Wo biſt du, o Stunde, zerronnen ſo ſchnell
wie ſprudelndes Waſſer von murmelndem Quell,
du Stunde voll Liebe, voll Luſt und voll Glück,
ach, kehre noch einmal zurück.

O bittere Wonne, er zog mich ans Herz
und ſagte: „Lieb Mäodchen, ade!“
Jch glaube, er lachte er ſah nicht den Schmerz,
er ſah nicht das ſchneidende Weh.
Bis hinten zum Walde noch ſah ich ihm nach,
dann warf ich mich neben den rieſelnden Bach:
Vorüber, vorüber, vorbei, ach vorbei,
da wußt ich, was Liebhaben ſei!

Daß Hermann Löns die volksſportliche und
vor allen Dingen auch volkstümliche Bedeu-
tung des Fahrrades ſchon recht früh erkannt
hat. erklärt ſich aus der Tatſache, daß er ſchon
im Jahre 1896 gegen die Verſteuerung des
Fahrrades Sturm lief. Jn Fritz von der
Leines ausgewählten Liedern, einer Samm-
lung ſatiriſcher Gedichte, die aus ſeiner jour-
naliſtiſchen Tätigkeit entſprungen ſind, finden
wir das Gedicht „Steuerobjekte“, das uns
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März Lenzing
Frühling und Frühlingsbräuche ſind in

den deutſchen Landen das Kennzeichen des
März. So gab man ihm denn auch ſchon
in den älteſten Zeiten den Namen Lenzmongt
oder Lenzin g. Seltſamerweiſe aber konnte
ſich von allen deutſchen Monatsnamen geradedieſer am wenigſten Geltung verſchaſſer
Aeltere Kalender, die ſonſt die deutſchen
Monatsnamen führen, halten für dieſen Mo
nat an der einſtigen römiſchen Bezeichnung
feſt. Einige wenige andere deutſche Namen,
wie „Ackermonat“ uſw. haben nur geringe
lokale Bedeutung gehabt.

Bei den alten Römern begann urſprüng-
lich mit dem März, dem ihren Kriegsgott
Mars geweihten Monat, das Jahr. Zu den
dabei geübten Bräuchen gehörte auch die Ver
teilung eines beſonderen Neujahrsbrotes, deg
„panis Martis“, von welchem Wort man viel
fach glaubt, den Namen des ſüßen Gebäcks,
„Marzipan“, ableiten zu können. Manche der
römiſchen März-Bräuche haben ſich bis in die
erſten chriſtlichen Zeiten erhalten, nahmen
aber Form und Weſen von Frühlingsbräuchen
zur Erweckung beſonderer Fruchtbarkeit an.
Solchem „Fruchtbarkeitszauber“ dienen eben
falls die uralten Frühlingsfeuer, die im März
abgebrannt werden und auch urkundlich ſchon
vor dem Jahre 1100 nachzuweiſen ſind. Ein
anderer, oft geübter Brauch iſt der des „Win-
teraustreibens“: eine Strohpuppe, den Winter
darſtellend, wird nach feierlichem Umzug ins
Waſſer geworfen oder verbrannt, Jm üb-
rigen iſt der März in verſchiedenen Gegenden
der Monat ſo mancher Feſttage für die Kinder.
Noch heute vielfach gefeiert wird das Grego-
riusSchulfeſt, geſtiftet von Papſt Gregor IV.
das allerdings vom Gregoriustage (12. März)
oft in die wärmere Jahreszeit verlegt iſt.

Schon die älteſten Monatsſprüche weiſen
darauf hin, daß im März der Bauer mit der
Feldarbeit beginnt. Dabei wünſcht ſich der
Landmann trockenes Wetter, denn: „Märzen-
ſtaub bringt Gras und Laub, Märzenregen
wenig Segen und Märzenſchnee tut ben
Saaten weh“.

r

Schulnachrichken der Regierung
Auf Antrag wurde mit dem 1. März Erich

Knauth als Lehrer von Piſſen nach Helbra
verſetzt. Der Schulamtsbewerber Paul
Zipprich in Trebnitz wurde einſtweilig als
Lehrer angeſtellt. An Stelle des verſtorbe
nen Lehrers Karl Baumgraß wurde der
bisher als Hilfslehrer in Markröhlitz beſchäf-
tigte Hans Götz Wolf an die Volksſchule in
Geuſa verſetzt. Mit dem 1. Februar iſt der
Schulamtsbewerber Hugo Seibel in Blöſten
einſtweilen als Lehrer, Organiſt, Kantor und
Küſter angeſtellt worden. Auf Antrag wird
mit dem 1. April 1935 der bisher in Klein-
lauchſtädt tätige Kurt Tittel nach Pröſen
verſetzt. Die techniſche Lehrerin EliſeHahn in Merſeburg tritt am 1. April d. J.
in den Ruheſtand.

rccccc

Sie geht nun wieder
Nachdem die Normaluhr an der „Grünen

Linde“ einer gründlichen Reparatur unter
zogen worden iſt, zeigt ſie ſeit Donnerstag
nachmittag wieder die richtige Zeit an. Hof-
fentlich hält das auch für die Zukunft an.

Neue Ze'tſchriffen

Die Pforte zum Frühling
iſt noch geſchloſſen. Aber es gibt bereits
einen Geheimſchlüſſel: das März-Heft der
„neuen linie mit der erſten großen
Frühjahrs Moden-Schau. Hierkönnen ſchon zwiſchen den Frühlings-
beeten der Mode ſpazierengehen, ſich die erſten
ModellKnoſpen betraten und die neuart!g-
ſten Schnittmuſter-Blätter be wundern an der
Hand des Modegärtners, der Jhnen zu der
Fülle von Fotos und vielfarbigen Zeichnun
gen eine noch größere Fülle geheimer prak-
tiſcher Winke

M
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Kunde von des Fahrrads und des Radfahrers
dunkelſter Vergangenheit gibt. Es heißt:

Stenuerobjekte.

Ein jeder Frühling bringt neue Blumen,
auch dieſer zeigt ſich der Ahnen wert,
indem er uns als Angebinde
eine Fahrradſteuer- Erwägung beſchert.

Wer auf dem Rower oder Hochrad
oder auf behäbigem Dreirad nur
die Welt durchfährt, muß dafür blechen
ein Goldſtück für Luxus und Ueberkultur.

Jch hoffe, die ſtädtiſchen Kollegien,
die nehmen den Vorſchlag mit Freuden an
und gehen noch weiter, als Steuerobjekte
ich ferner ihnen empfehlen kann:

Die Kinderwagen, die Krankenfahrſtühbe
und Handkarren; doch zu verſchonen ſind
die Equipagen, das iſt kein Luxus,
wer das nicht einſieht, iſt taub und blind.

Wenn es Hermann Löns in allen in
Dichtungen eine aus ſeiner Beobachtungsgabe
ſich ergebende unbedingte Notwendigkeit war,
die Natur zu ſchildern und ſie für ſeine
großen Werke zu benutzen, ſo hat er ſich da
mit nicht nur die Liebe und Verehrung der
Niederſachſen, ſondern die aller Deutſchen er-
worben.

Für uns aber, die wir beruflich, und S
alle, die ideell mit dem Fahrrad verwandt
und verwachſen ſind, mögen dieſe Zeilen e
beitragen, in Löns auch den fröhlichenler kennen ſernen, der dieſem Stieftino
der Straße l vielleicht als erſter eine
Platz in der deutſchen Literatur gegeben h
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So nern„Fürwahr, es muß die Welt vergehn,
Kergeht das feſte Männerwort.“

Ernſt Moritz Arndt.

nCaCOklckumo woFrau Holde und ihre
Unholde

Allerlei deutſche Narrenmasken.,
Wie der Wilde Jäger in Sturmnächten durch

die Lüfte fährt und ſo in der Sage noch die
Erinnerung an Wodan geblieben iſt, ſo gibt
es auch noch viele Ueberlieferungen, die auch
die Göttin Berchta durch die Luft fah-
ren laſſen. Berchta iſt eine ſich mit Frigg, der
Frau Holde nahe berührende Figur der ger-
maniſchen Götterſage. Mit den Frühlings-
zürmen brauſt ſie daher und bringt Frucht-
barkeit mit den Regenſchauern, die, die Wur-
zeln ſättigend, ins Erdreich dringen. Gleich
Berchta, die mit Sturmesgewalt in die Baum-
wipfel fährt, auf Feld und Flur das Geſträuch
ſchüttelt, ſo ſchütteln auch die Berchten, die noch
heute nach altem Brauch in ihren „Berchten-
masken“ durch die oberbayeriſchen Fluren und
Dörfer toben, Fruchtbarkeit in die Felder
inein.Waren ſie einſt wohl als das Gefolge der

Berchta gedacht, ſo ſind ſie heute Teilnehmer
eines der vielen närriſchen Feſte, die zur Faſt
nachtszeit in deutſchen Landen gefeiert werden.
Dazu gehört auch das Schemenlaufen,
aus dem das Schönbart- oder Schembartlaufen
geworden iſt, ein tolles Tanzfeſt von Masken,
die früher Schemen genannt wurden, weil ſie
etwas ſchienen und gleichſam vorſchimmerten,
das ſie in der bartumwehten Maske darzu-
ſtellen hatten. Auch in Oſtdeutſchland iſt ein
ſolches närriſches Maskenfeſt noch unter der
Bezeichnung des Zempern wohlbekannt und
hier und dort noch im Schwange.
Einſt war das Schönbartlaufen der

Höhepunkt der Nürnberger Faſtnacht. Seit
1348 übten dort die Metzger, wie die Ueber-
ſieferung ſagt, auf Grund der Tatſache, daß ſie
in einem Aufſtand dem Kaiſer treu geblieben
waren, den Volksbrauch. Und im folgenden
Fahrhundert ſchloſſen ſich ihnen die jüngeren
Patrizier an, um mit Masken vor dem Geſicht,
hölzerne Lanzen in der Hand tragend, ge-
ſchmückt mit grünen Laubquaſten, den Taumel
der Faſtnachtsfreude durch die Nürnberger
Gaſſen zu treiben. Hans Sachs hat uns in
einem ſeiner Gedichte den Hergang geſchildert.
Aus noch heute erhaltenen Schönbartbüchern
mit vielen Maskenbildern, ſind wir über den
Reichtum und die Pracht der bunten Masken-
aufzüge gut unterrichtet. Das ging ſo, bis ein
hoher Rat der Reichsſtadt im Jahre 1539 die
Sitte wegen des allzu wilden Wirbels, der
ſich dabei austobte, verbot.

Wie bei den Berchten, deren Masken ge
wöhnlich durch den Schmuck der Gamsgeweihe
gekennzeichnet ſind, ſo gibt es auch hierbei tra-
ditionelle Schemen, in denen oftmals eine
große bildneriſche Kunſt zum Ausdruck kommt.
Auch dieſe närriſchen Masken vereinigen ſich
zu einem Narrenſpiel, dem „Wildmännle-
tanz“, der von dem friſchen, herzhaften Ju-
gendmut unſerer Raſſe ebenſo Zeugnis ablegt,
wie all das andere Faſtnachtstreiben, das ſich
ſeit älteſten Zeiten in Deutſchland erhalten hat.
Zum Teil ſind die Narrenmasken, die dabei

getragen werden, alte wohlbehütete Stücke.
Eine lange Ueberlieferung, die ſich in den
deutſchen Narrenfeſten erhalten hat, kommt
auch in den charakteriſtiſchen Masken und
Schemen zum Vorſchein, die den Teilnehmer
am fröhlichen Mummenſchanz verbergen und
V ſo unerkannt ſeine Neckereien ausüben

aſſen,

Frühlingsſtürme und Geſundheit
Schon ſeit Wochen ſind wir einer häufig und heitsauslöſeude Urſachen hat man nun elek-

in hohem Maße veränderlichen Wetterlage
ausgeſetzt. Früher als ſonſt brauſen die Früh-
lingsſtürme, der biologiſche Frühling ſcheint
nach dem Verhalten der Pflanzen-, Tier und
beſonders der Vogelwelt recht zeitig eintreten
zu wollen. Da liegt die Frage nahe, wie ſich
Wetter und Frühlingsſtürme auf unſere Ge-
ſundheit auswirken.

Daß ſowohl Frühling wie jeweilige Wetter-
lage einen bedeutenden Einfluß auf die menſch-
liche Geſundheit ausüben, iſt ſchon dem großen
griechiſchen Arzt Hippokrates vor 2400 Jahren
bekannt geweſen. Jn den letzten Jahrzehnten
haben eingehende Statiſtiken den ſicheren Be
weis erbracht, daß in vielen Kulturländern
die Sterblichkeit im Frühjahre ihren
Höhepunkt erreicht, chroniſche Krankheiten ſich
verſchlimmern und bei den meiſten Menſchen
ein geringeres oder ſtärkeres Gefühl der Ab-
geſchlagenheit, die ſogenannte Frühlings-
müdigkeit, auftritt. Man hat auch ſchon einige
Urſachen dieſer Erſcheinungen erforſcht und
u. a. nachgewieſen, daß im Winter der Gehalt
des Blutes an Blutfarbſtoff (Hämoglobin) am
geringſten iſt und im Frühling wieder an-
ſteigt, und daß dann auch der Säuregehalt des
Blutes zunimmt. Ferner hat man eine ſtarke,
im Frühling einſetzende Erregtheit desjenigen
Teiles des Nervenſyſtems feſtgeſtellt, der den
ganzen Stoffwechſel ſteuert und reguliert.

Dieſe Tatſachen erklären wohl die Urſachen
der erhöhten Krankheitsbereitſchaft
des menſchlichen Organismus im Frühling,
es müſſen aber hierzu noch Urſachen treten,
die die Krankheit auslöſen. Als ſolche krank-

triſche Vorgänge erkannt, die in der
Atmoſphäre ſtattfinden. Die Nerven des
menſchlichen Körpers ſind ja nichts anderes
als ſehr empfindliche elektriſche Leitungen, die
durch alle elektriſchen Vorgänge, die ſich in
der Umgebung abſpielen, weiteſtgehend beein-
flußt werden.
ſphäre fortwährende und ſehr veränderliche
elektriſche Vorgänge ſtatt. Sie kommen da-
durch zuſtande, daß die von Oſt nach Weſt ſtrö-
menden Polarluftmaſſen mit den in entgegen
geſetzter Richtung (Weſt-Oſt) ſtrömenden tro-
piſchen Luftmaſſen zuſammenſtoßen. Die
Polarluft iſt kalt und beſitzt nur eine
ſchwache elektriſche Ladung. Außerdem enthält
der polare Luftſtrom wenig Staubteilchen, ſo-
genannte Kerne, welche die Hauptträger der
Elektrizität, der Jonen, ſind, der tropiſche
Luftſtrom aber mehr und größere derartige
Staubteilchen mit elektriſcher Ladung. Wenn
nun polare und tropiſche Luftmaſſen zuſam-
menſtoßen, ſo bilden ſie die ſogenannten Un-
ſtetigkeits-Luftſchichten, in denen beſondere
elektriſche Verhältniſſe, nämlich ein Uebermaß
von negativ elektriſch geladenen Teilchen,
herrſchen. Dieſe negative elektriſche Ladung
wirkt nun erregend auf das Nervenſyſtem und
damit krankheitsauslöſend. Jm Frühjahre mit
einer ſchnell wechſelnden Wetterlage und ſeinen
ſtürmiſchen Luftbewegungen iſt die Bildung
ſolcher geſundheitsſchädlichen Unſtetigkeits-
ſchichten natürlich am häufigſten.

Man hat dieſe Vorgänge erſt ſeit kurzer
Zeit erkannt, und ihre reſtloſe Erforſchung
bleibt noch der Zukunft vorbehalten.

Wie glt wird eine Telegraphenſtange?
Wie lange lebt eine Telegraphenſtange? Jſt

das noch der gleiche dunkle Holzmaſt, an den
wir als Kinder unſer Ohr legten, um das ge-
heimnisvolle Klingen der Drähte zu erlauſchen,
und der heute noch mit Hunderten von Brüdern
den Telephondraht durch die Wieſen und Wäl-
der zum nächſten Dorf trägt? Sind die Mil-
lionen, die Gebirge überqueren, im Schnee-
ſturm und Hitze aushalten, vom Sturm zer-
ſplittert werden, älter oder jünger als wir
Menſchen, deren ſtändige Reiſebegleiter vor
den Fenſtern der Eiſenbahn ſie ſind? Nie
haben wir uns darum gekümmert ſie waren
eben da, ſahen immer gleich aus. Nur manch-
mal ſahen wir eine, die im Dienſt geſtorben
war, eine jüngere wurde von den Telegra-
phenarbeitern aufgerichtet, und manchmal ſtieg
ein mit Draht bewickelter Mann mit Steigeiſen
an ihnen auf und ab und ſpannte die Drähte.

Uns hat das wenig gekümmert, um ſo mehr
aber die Deutſche Reichspoſt. Denn ſie
hat elf Millionen dreihunderttauſend Stangen
zu verwalten und zu betreuen, und die Jn-
ſtandhaltung und der Erſatz koſten nicht wenig.
Nicht erſt heute iſt ſie auf den Gedanken ge-
kommen, ſondern ſchon vor achtzig Jahren hat
die damals preußiſche Poſtverwaltung genau
Buch geführt über jeden geknickten, morſchen
und verfaulten Maſt. Die erſte Auswertung
der Ergebniſſe dieſer „Sterblichkeits“-Liſte ge-
ſchah ſchon 1903 bis 1905. Schon vor achtzig
Jahren wandte man ein heute noch gebrauchtes
Konſervierungsverfahren, das Tränken des
Holzes mit Kupfervitriol, an. Später ging
man auch zur Tränkung mit Queckſilberſubli-
mat zum ſogenannten Kyan-Verfahren über.
Um die Jahrhundertwende und ſpäter wur

den dieſe beiden älteren Verfahren durch das
Rüping-Teeröl-Sparverfahren ergänzt und
ſeitdem immermehr in den Hintergrund ge-
drängt. Gerade in den letzten Jahren hat das
Teerölverfahren noch an Bedeutung zugenom-
men, weil es ausſchließlich deutſche Rohſtoffe
verwendet, während Kupfer und Queckſilber
zum größten Teil vom Ausland gekauft werden
müſſen. Noch dazu hat ſich ergeben, daß die
geteerten Stangen am längſten leben. nämlich
im Durchſchnitt 33 Jahre und fünf Monate.
Die Kyan-Stangen ſterben ſchon jünger, näm-
lich nach 26 Jahren und zehn Monaten, und
das älteſte Verfahren garantiert die geringſte
Lebensdauer mit 22 Jahren und elf Monaten.

Der Vorteil des deutſchen Verfahrens hat
dazu geführt, daß drei Viertel aller deutſchen
Telegraphenſtangen mit Teeröl getränkt wer-
den, mit Queckſilberſublimat (das iſt am teuer-
ſten) nur noch ein Zwölftel und mit Kupfer-
vitriol ein Sechſtel. Ganz will die Reichspoſt
die alten Verfahren nicht aufgeben, weil in
manchen Gegenden mit beſonderer Bodenzu-
ſammenſetzung die Stangen mit der alten
Tränkung ſich beſſer bewähren.

Jm ganzen iſt aber ſeit 1905 die Lebensdauer
aller Telegraphenſtangen geſtiegen; ihr Leben
iſt geſünder geworden, d. h. die Konſervierungs-
verfahren wurden verbeſſert, und die Bekämp-
fung der Holzſchädlinge hat neue Fortſchritte
gemacht.

Aber ſo alt wie wir Menſchen werden die
ſchwarzbraunen Maſten doch noch nicht. Der
Maſt, an den wir in unſerer Kindheit unſer
Ohr gelegt haben, um zu lauſchen, er iſt ſchon
längſt geſtorben oder ſeinem Tode nahe

Nun finden aber in der Atmo- 4.

Was geſchah am 1. März

Vor 39 Jahren (1896): Sieg der Abeſſinier
über die Italiener bei Adua.

Vor 64 Jahren (1871): Einzug der ſiegreiche
Deutſchen in Paris.

Vor 120 Jahren (1815): Landung Napoleons I.
bei Cannes.

Vor 667 Jahren (1268): Markgraf Dietrich von
Landsberg beurkundet die Leipziger Meſſe.

Die böſe Vergeßlichkeit
In England iſt eine intereſſante Vergeßlich-

keits-Statiſtik veröffentlicht worden. Die vier
hauptſächlichen Eiſenbahngeſellſchaf-
ten Englands geben an, daß in jeden
Jahre etwa 400 000 Gegenſtände in den Abteilen
vergeſſen werden. Unter dieſen Gegenſtänden
ſpielen, wie bei uns, Schirme eine hervor-

ragende Rolle. Jn einem der Fundbüros wer-
den in jedem Wintermonat annähernd 9000 Re-
genſchirme abgeliefert. Die nächſtgroße Rolle
ſpielen Handſchuhe. Man kann damit rechnen, daß
täglich 100 Paar Handſchuhe vergeſſen werden
und dazu noch 50 einzelne Handſchuhe. Auch Ue-
berzieher ſind reichlich vertreten. Sicherlich wer-
den jeden Tag 60 Mäntel in den Fundbüros
abgegeben.

Geld, das aus Taſchen und Portemonnais
herausgeriſſen wird, dürfte in jedem Jahr etwa
die Summe von 10000 Mark ausmachen. Dieſes
Geld, deſſen Beſitzer ja in den ſeltenſten Fäl-
len ſein Eigentumsrecht nachweiſen kann, wird
wohltätigen Anſtalten überwieſen. Daneben
werden die ſeltſamſten Dinge in den Abteilen
der Eiſenbahnzüge gefunden. Ein Geigenkaſten
enthielt nur einige Butterbrote. Des guten
Ausſehens halber hatte der Beſitzer den Geigen-
koſten als Proviantkaſten benutzt! Jn einem
größeren Paket fand man eine halb erſtickte
Schlange, ein Paar Kopfhörer und ein Gold-
fiſchalas. Selbſt Fahrräder, Kinderwagen, elek-
triſche Oefen, Leitern, Feuerlöſcher, Poſaunen,
Tiſche und Stühle werden unbegreiflicherweiſe
von den Beſitzern vergeſſen. Zu den merkwürdi-
gen Fundſtücken gehören zweifellos auch Ge-
biſſe. Die Handtaſchen, die jedes Jahr vergeſſen
werden, ſind auf etwa 11000 Stück zu beziffern,
dazu kommen noch 6000 Kameras und Opern-
gläſer. Man hat durch dieſe Statiſtik außerdem
feſtgeſtellt, daß Männer viel weniger vergeßlich

ſind als Frauen, denn nur 20 Prozent der ver-
geſſenen Gegenſtände gehören einem männlichen
Beſitzer.

Gefäße aus Kunftſeide

Unzerbrechliches Glas als Ver-packungsmaterial dürfte ſich recht bald ſeinen
Platz in der Wirtſchaft ſichern. Es iſt jetzt ge-
lungen, im Anſchluß an die Kunſtſeideher-
ſtellung ſolches Glas zu erzeugen. Der Roh-
ſtoff, eben die Kunſtſeide, die allerdings für
den neuen Zweck nicht zu beſonders dünnen
Fäden verarbeitet ſein braucht, wird in einem
geeigneten Löſungsmittel flüſſig gemacht und
bildet in dieſem Zuſtande das Ausgangs-
material für die unzerbrechlichen Gefäße. Jn
die flüſſige Maſſe wird ein Formkörper ge-
taucht, der ſich mit der flüſſigen Kunſtſeide um-
gibt. Es bildet ſich eine glasartige Schicht, die
etwa ein Zehntel Millimeter ſtark iſt und
ſchnell trocken wird. Nach der Entfernung des
Formkörpers iſt das Gefäß fertig. Wünſcht
man ſtarkwandige Gefäße, ſo muß das Ein-
tauchen wiederholt werden, bis ſich eine ge-
nügend dicke Schicht auf dem Formkörper ge-
bildet hat. Eine gut und ſauber arbeitende
Maſchine wurde bereits für den Zweck ange-
fertigt. Beſonders für den Verſand und den
Verkauf von Marmeladen, Konfitüren, aber
auch für Flüſſigkeiten ſind die neuen glas-
artigen, unzerbrechlichen Gefäße recht geeignet.

Bei Prauſe zu Hauſe
Ein Poman von Hans Herbſt

4. Fortſetzung.
„Das iſt doch wohl kein Hinderungsgrund,

ädiges Fräulein und vielleicht wünſcht Jhr
Herr Papa dieſe Verbindung gern.“

„Das weiß ich nicht, jedenfalls hat er mit mir
noch nicht darüber geſprochen.“

Albertine, der das Geſpräch nach dieſer Rich
tung hin ſichtlich unangenehm war, brachte die

ede auf die Kur, der ſich ihr Mann unterzog,
und erkundigte ſich auch nach dem Verlauf von
Sadowſkis Kur in Bad Wilsnack.

„Oh gnädige Frau, das iſt nicht ſo erheblich
Keweſen“, erwiderte er ſchnell. „ich ſpanne gern

ein paar Tage aus und verknüpfe geſchäftg Angelegenheiten gern mit dem Angeneh-
Ten. Ich hatte in dortiger Gegend wegen der
Ung'pzierung eines Siedlungsprojektes zu tun,
uchwe habe ich das Praktiſche mit dem Ange
geren verbunden und gleich ein bißchen aus
wen Der Winter mit ſeinen vielen geſell
immer e Verpflichtungen bringt natürlich
keit er ewas Abſpannunag und Großſtadtmüdig-
abe mit ſich. Die paar Tage Ausſpannung

gewich genügt. um mein körperliches Gleich-
rin t wieder vollſtändig in Ordnung zu
See Die Begegnung mit Ihrem Herrn
iweter hat mir überdies die Bekanntſchaft
doprelt re zender Damen vermittelt, daß ich
urche erfreut bin, mich zu dieſem Entſchluß
gerungen zu haben.“
e Leiden Damen lächelten geſchmeichelt.

iehune ntlich haben Sie auch in anderer Be-
guten ich meine in geſchäftlicher Hinſicht,

J Erfolg gehabt?“ meinte Albertine.
ausſichter d die Sache hat geklappt. Sie iſt ſehr

a sreich. Jn den letzten Monaten hatte ich
beprägtes Glück in verſchiedenen finanziellen

Transaktionen größeren Umfangs. Trotz einer
gewiſſen Geldmüdigkeit die meiſten Geld-
geber ſind zu feſt engagiert kann ich aber
ſagen, daß ſich auch heute noch gute Chancen
erfolgreich auswerten laſſen!“

„Sie ſind ſchon länger in Berlin tätig, Herr
Direktor?“ forſchte Albertine, die gern Näheres
über die Verhältniſſe des ihr ſehr ſympathiſchen
Mannes erfahren hätte.

„Seit einem Jahre. gnädige Frau“, ent
gegnete Benno. „Fch war lange Jahre im Aus-
lande tätig im Bankfache. Jn Enaland,
Amerika, Polen, Rumänien. Vor einem Jahre
habe ich mich etabliert. Berlin bleibt doch Ber
lin, die Stadt iſt mir ans Herz gewachſen.“

„Ach, ſind Sie vielleicht Ausländer?“ fragte
Albertine verwundert

„Nein, gnädige Frau, ich bin Deutſcher“,
beeilte ſich Benno zu erwidern. „Mein Groß-
vater iſt aus Polen eingewandert und hat ſich
naturaliſieren laſſen. Jch bin alſo Deutſcher und
fühle mich auch als ſolcher, ſehr zum Leidweſen
meiner polniſchen Verwandten, die natürlich
mit allen Mitteln verſuchen, mich zu ſich herüber
zu ziehen. Es ſind ſehr einflußreiche adlige
Verwandte, rieſig reich. Großgrundbeſitzer von
großmütterlicher Seite her. Aber ich kann mich
nicht entſchließen. Deutſchland iſt nun einmal
meine Heimat, daran hänge ich, und davon
können mich auch nicht die glänzendſten Ver
ſprechungen ſeitens meiner reichen Verwandt-
ſchaft abbringen. Fch verdiene auch allein ge
nügend Geld, um ein ganz angenehmes Leben
zu führen, trotzdem ich natürlich mit den Mil-
lionen meiner ausländiſchen Verwandten noch
ganz andere Ausſichtsmöglichkeiten hätte. Aber,

wie geſagt, ich verſpüre nicht die geringſte Luſt,
mir ſelber untreu zu werden.“

„Das iſt ſehr ehrenwert von Jhnen, Herr
Direktor“, pflichtete ihm Albertine, die immer
mehr Hochachtung vor dem eleganten Manne
bekam, bei. „Man ſoll ſich nicht vom Gelde blen-
den laſſen. Beſſer iſt ſchon, ſich unabhängig
von ſeinen Verwandten zu machen. Was kommt
ſchließlich dabei raus? Man muß nach ihrer
Pfeife tanzen.“

„Sehr wahr geſprochen, gnädige Frau! Ein
Mann, der etwas auf ſich gibt, läßt ſich nicht ein-
fangen es ſei denn, von einem hübſchen
jungen Mädchen.“

Ein feuriger Blick auf Charlotte unterſtrich
die letzte Bemerkung. Charlotte ſah verlegen
auf ihren Teller.

Die Mutter blickte mit Schmunzeln auf ihre
Tochter, dann gleich darauf umfaßte ihr Blick
den jungen Mann, der ſich ſo ungeniert und
frei gab, als verkehre er ſchon ſeit langer Zeit
in ihrem Hauſe.

Gegen 10 Uhr verabſchiedete ſich Benno mit
dem Verſprechen, bald einmal wieder vorzu-
ſprechen.

Der Blick, mit dem er die Tochter des Hauſes
dabei ſtreifte, ſagte der Mutter, daß der elegante
Beſucher Feuer gefangen hatte. Jhr Herz froh-
lockte bei dem Gedanken an die Möglichkeit
einer Verbindung zwiſchen dem Manne und
ihrer ſehr hübſchen Tochter, die bereits das
21. Lebensjahr überſchritten, alſo in ihren
Augen das heiratsfähige Alter ſchon lange
erreicht hatte.

Charlotte, die bisher nur wenig Herren
bekanntſchaften gemacht hatte, erwog ebenfalls
ganz ernſthaft, ob nicht eine Verbindung mit
dem liebenswürdigen Menſchen, der den beſten
Eindruck auf ſie gemacht hatte, im Bereiche der
Möglichkeit lag.

Warum denn nicht?
Jhr Vater war begütertk,

Hausbeſitzer, hatte ſich in den langen Jahren
ſeines Schaffens ein Vermögen erworben.
Sie war doch eine ganz gute Partie. Außer-
dem verſtand ſie doch, ſich gut zu benehmen,

war mehrfacher

nene

ſo daß ſie ihrem zukünftigen Manne keine
Unehre einlegen würde.

Trotzdem zwiſchen Mutter und Tochter nach
dem Fortgehen des Bankdirektors nur ein
paar belangloſe Worte über ihn gefallen
waren, merkten beide doch, daß der Beſuch
vielleicht eine entſcheidende Wendung in Char-
lottes Leben bedeuten würde.

c

Leopold hatte während der ganzen Woche an
ſeine hübſche Erknerbekanntſchaft denken
müſſen.

Das friſche, liebenswerte Geſchöpft ging ihm
nicht aus dem Kopf. Jmmer wieder flogen
re Gedanken zu dem lieblichen Blondkopf
in.
Kitty hieß ſie! Eigentlich ein entzückender

Name, ſo ſüß, ſo ſchmeichelnd klang das
Kitty! Wohl tauſendmal kam der Name leiſe
über ſeine Lippen Kitty Kitty!

Und doch es war zum Raſendwerden!
Was war denn bloß mit ihm los?
Er ſchien ja auf dem beſten Wege zu ſein,

ſich raſend in das hübſche Mädel zu ver-
lieben!

Das fehlte gerade noch!
Er, der Fleiſchergeſelle,

Tochter einer reichen
gelacht!

Nein, nein, da mußte er beizeiten bremſen.
Sie hatte ihm am Dienstag geſchrieben, ſie

hätte den kleinen Waſſerſturz gut überſtan-
den, kein Schnupfen oder ſonſtige Beſchwer-
den wären zurückgeblieben. Das gleiche
hoffte ſie auch von ihm. Sie erinnerte noch
einmal an die Sonntagsverabredung und
ſchloß den Brief mit einem herzlichen Gruß,
auch von ihrer Mutter.

Unzählige Male hatte er ihre zierliche,
gerade Handſchrift betrachtet und ſich die zarte
Geſtalt der Brieſſchreiberin ins Gedächtnis
gerufen.

Aber am liebſten hätte er ihr eine Abſage
geſandt; doch das wäre feige geweſen!

Am Freitag endlich hatte er ſich zu
Entſchluß durchgerungen.

Er würde endlich abſchreiben

und ſie dieFrau! Das wäre ja

einem

und mit
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3 Minuten fernſprechen
210 Mark

Vielleicht hat man doch Linmal mit Hawai
zu ſprechen, denkt man angeſichts des kleinen,
von der deutſchky 'Reichspoſt herausgegebenen
Büchleins mit dem Titel Deutſchlands Fern-
ſprechverkehr mit dem Ausland“, und vertieft
ſich gleich in. die Verbindungen nach dieſen
Gegenden. Auch für Leute, die zufrieden ſind,
wenn ſie ihre Ortsgeſpräche hinter ſich haben,
bietet das Heft viel des Jntereſſanten. So
zum Beiſpiel, daß Deutſchland mit nicht
weniger als 67 fremden Ländern in Fern-
ſprechverkehr ſteht, wobei einem erſt die gewal-
tige Summe der poſtaliſchen Arbeit zum Be-
wußtſein kommt, die erforderlich war, die Ver-

indungen durch den Draht zu ermöglichen. Da
mußten richtige diplomatiſche Verhandlungen
geführt werden. Der Weltpoſtverein, vom
erſten deutſchen Generalpoſtmeiſter Stephan
gegründet, leiſtet zwar dabei Vermittlerdienſte,
aber daß die Sache nicht völlig reibungslos zu
erledigen ſein kann, beweiſt der Umſtand, daß
zwar alle europäiſchen Länder an Deutſchlands
Telephonſtrippen angeſchloſſen ſind. daß aber
Albanien bis heute noch nicht mit von der
Partie iſt.

Der Mann, der mit weit entfernten Ländern
telephoniſch ſprechen wünſcht, hat mancherlei
zu beachten. Da ſind zunächſt die Zeitunter-
ſchiede. Jn Europa macht es ja nichts aus,
wann wir den Teilnehmer etwa in England,
Jtalien oder Südfrankreich anrufen. Unſere
Mitteleuropäiſche Zeit hat die Uhren überall
gleichgeſchaltet, und wenn wir im Büro ſitzen,
arbeitet der Mann im fernen Land auch noch.
Aber ſchwierig wird die Sache mit über-
ſeeiſchen Ländern. Wer da in Berlin des Mit-
tags nach Mexiko telephonieren will, hat zu
bedenken, daß die Mexikaner im tiefſten Nacht-
ſchlaf liegen. Schließlich will auch der beſte
Geſchäftsfreund nicht um 4 Uhr in der Frühe
aus dem Schlaf geklingelt werden. Oder in
Auſtralien! Da kann es paſſieren, daß der
Teilnehmer gerade im Theater ſitzt, wenn bei
uns Hochbetrieb im Büro iſt. Doch über die
Zeitunterſchiede klärt mit aller wünſchens-
werten Genauigkeit das Büchlein der Poſt auf.

Jn Deutſchland iſt uns Telephonbeſitzern
das amtliche Telephonalphabet in Fleiſch und
Blut übergegangen. „E“ wie Emil, „N“ wie
Nordpol, heißt es bei uns Jm internationalen
Verkehr muß man „Ediſon“ und „New York“
ſagen. Auch über die Gebühren klärt das
neue Buch auf. Nach Leipzig oder Hamburg
haben wir ja bald einmal zu telephonieren, da
weiß man ungefähr, was das Geſpräch koſten
wird. Nach Amerika iſt die Geſchichte ſchon er-
heblich teurer, und noch mehr Geld iſt anzu-
legen, wenn ſelbſt das Telephongeſpräch keinen
Aufſchub mehr duldet. Dann kann man ein
„Blitzgeſpräch“ anmelden. Die Verbindung
wird in dieſem Fall ſofort hergeſtellt, nur
„dringende Stagatsgeſpräche“ erhalten noch den
Vorzug. Aber die Gebühren erhöhen ſich um
das Zehnfache eines gewöhnlichen Fern-
geſprächs. Am teuerſten iſt eine Verbindung
mit Hawai. Um drei Minuten dorthin ſprechen

Weißt du, warum die Liebe

Von Carl Konradin,
Weißt du, warum die Liebe
So gerne von ſich träumt?
Weil ihr im Weltgetriebe
So wenig eingeräumt.
Weißt du, warum die Liebe
So gerne von ſich ſpricht?
Weil man im Weltgetriebe
Sie gar ſo oft vergißt.
Und weißt du, wann die Liebe
Von allen Wünſchen ſchweigt?
Wenn ihre heil'gen Triebe
Zu dir ſie hingeneigt!

zu können, muß man bei der Poſt 210 Mark
bezahlen und dazu noch eine Benachrich-
tigungsgebühr von 24,50 Mark.

Das Neueſte ſind die ſogenannten Konfe-
renzgeſpräche. Nach vorheriger Verab-
redung ſtellt die Reichspoſt Verbindungen
zwiſchen fünf (oder weniger) Teilnehmern
gleichzeitig her, ſo daß eine richtige Konferenz
per Telephon ſtattfinden kann, bei der jeder
Sprecher von allen angeſchloſſenen Teilneh-
mern verſtanden wird, und jeder ſofort ant-
worten kann. Mehr kann man ſchlechterdings

vom Telephon nicht verlangen. Solche Konfe-
renzgeſpräche ſind möglich mit Argentinien,
Braſilien, Chile, Niederländiſch-Jndien, den
Philippinen, Siam und Uruguay, Sogar mit
auf See befindlichen Schiffen ſtellt die deutſche
Reichspoſt Telephonverbindungen her. Die
Meere ſind von Deutſchland als Ausgangs-
punkt aus in „Seezonen“ eingeteilt, und nach
dieſen Zonen wird die Gebühr berechnet. Auch
der eingefleiſchteſte Telephonfeind muß ange-
ſichts dieſer Möglichkeiten der Reichspoſt An-
erkennung zollen.

Abllerlei deutſche Gchwänke
Von Hans Vethge

Logik,

Ein junger Burſche aus Köln kam in ſein
Vaterhaus zurück, nachdem er eine Zeitlang
auf Reiſen geweſen war.

„Was haſt du unterwegs gelernt, mein
Sohn?“ fragte der Vater, „ich hoffe, du haſt
mein Geld nicht umſonſt ausgegeben.“

„Jch habe Logik ſtudiert, Vater“, war die

Antwort. J„Logik?“ fragte voll Erſtaunen der Vater,
der gerade am Eßtiſch ſaß und eine Schüſſel
mit drei Püffelchen vor ſich hatte.

„Ja“, entgegnete der Sohn, „das iſt eine ſehr
geſcheite Wiſſenſchaft.“

„Erkläre ſie mir.“
„Sieh, du haſt da eine Schüſſel vor dir, in

der ſich fünf Püffelchen befinden.“
„Nein“, entgegnete der Vater, „es ſind drei.“
„Gut, es ſind drei. Wer aber drei Püffelchen

hat, der hat auch zwei, daran iſt nicht zu rüt-
teln, nach den Regeln der Logik nun ſind 32

alſo haſt du fünf Püffelchen in deiner
Schüſſel.“

„Fabelhaft“, ſagte der Vater, „deine Wiſſen-
ſchaft gefällt mir. Jch bin übrzeugt, daß ich
tatſächlich fünf Püffelchen in meiner Schüſſel
habe. Drei davon werde ich jetzt verzehren,
denn ich bin hungrig, die anderen zwei über-
laſſe ich dir du haſt ſie dir mit den Regeln
der Logik wohl verdient.“

Der Dank des Jubilars
Als der bekannte und beliebte Neurologe

Heim in Berlin dieé Feier ſeines fünfzigjährigen
Doktorjubiläums beging, begrüßte ihn einer
ſeiner Verehrer mit einem Gedicht, in dem er
die Verdienſte des Jubilars rühmend her-
vorhob.

Als das Gedicht zu Ende geſprochen war, er
hob ſich Heim und ſagte;

„Das ſind beſonders ſchöne Verſe, die Sie
mir da gewidmet haben, ich bin ſehr gerührt
und danke Jhnen. Nun müſſen Sie mir aber
auch verſprechen, bald mal ein tüchtiges Nerven-
fieber zu bekommen, damit ich mich revan-
chieren kann.“

„Joethe.“
Ein Engländer kam zur Winterszeit nach

Berlin. Er wollte das Goethe- Denkmal ſehen,
von dem er viel gehört hatte, und nahm ſich
einen Dienſtmann als Führer.

Auf dem Wege zum Denkmal fiel nun dem
braven Dienſtmann ein, daß ja im Winter ein
Holzbau um das Monument gezimmert iſt, um
den empfindlichen Marmor vor Witterungs-
einflüſſen zu ſchützen. Er überlegte ſchnell, was
zu tun ſei, bog mit dem Engländer ab und
führte ihn ſchnurſtracks zum Luſtgarten, wo ſich
das Reiterdenkmal Friedrich Wilhelms III.
vor dem alten Muſeum erhebt. Dort ange-
kommen, wies er mit großartiger Gebärde auf
das Monument und ſagte: „Joethe!“

Der Engländer betrachtete das Denkmal voll
Ehrfurcht und fand es ſchön. Aber es ſchien
ihm merkwürdig, daß man Goethe zu Pferde
dargeſtellt hatte, was ja bei Dichtern ſonſt nicht
üblich iſt.

Er fragte den Dienſtmann:

Charlotte, der er den Sonntag verſprochen
hatte, irgend wohin mit dem Auto fahren.
So war es das beſte!

Aber am Sonnabend hatte Kitty, die klop-
fenden Herzens den Brief öffnete, den Be
ſcheid in Händen, daß er ſie am Sonntag,
pünktlich 9 Uhr im Bootshaus erwarte.

Kitty ſtrahlte über das ganze Geſicht.
Am Sonntag in der Frühe fährt Leopold

dann auch vor dem Hauſe ſeines Onkels vor,
um ſeine Kuſine zu dem verſprochenen Aus-
flug abzuholen.

Charlotte tummelt ſich leidenſchaftlich gern
auf dem Waſſer herum, und deshalb hatte ſie
Leopold auch nicht „verſetzt“.

Sie ſteigt nach herzlicher Begrüßung ein,
und Leopold gibt Gas.

„Biſt du ſchon in dieſem Jahre in Erkner
geweſen, Leopold?“ fragt Charlotte während
der Fahrt.

„Ja, zweimal“, gibt er zur Antwort, „aber
gepaddelt habe ich erſt am vorigen Sonntag.
Jn der Woche langt ja leider die Zeit nicht.“

„War's ſchön
„Hexrrlich, Lotte wirklich ausnehmend
ön
„Na, heute wird's ſicher auch wundervoll

a ſieh' doch nur den wolkenloſen Himmel
das wird ein wonniger Tag. Jch freu'

mich ja ſo auf das Paddeln.“
„Ja ja ich druckſte er ein paar

„Ja, Lotte ſieh' mal Ganz ver
legen iſt der große Menſch. „Sieh mal ich
a wir werden heute wohl nicht paddeln.“

„Nanu iſt das Boot kaputt?“
„Nein, nein das Boot iſt heil.“
„Na alſo, dann können wir doch nach Her-

zensluſt paddeln.“
„Ja, das könnten wir aber
„Leopold, was iſt denn mit dir? Du biſt ja

ſo merkwürdig was iſt denn in dich ge
fahren

Sie ſieht ihn verwundert von der Seite an.
Leopold ſchweigt verlegen.

„Seltſam wie iſt es nur gekommen, daß
man ihn hoch zu Roß verewigt hat?“

„Das iſt janz einfach“, ſagte der Dienſtmann,
der ſich nicht verblüffen ließ, „das Denkmal
wurde damals errichtet, als Joethe jrade ſein
Jahr als Freiwilliger bei der Kavallerie ab-
diente!“

Altertumsſorſcher,
Profeſſor Holtzmann las über griechiſche und

römiſche Geſchichte an einer kleinen ſüddeut-
ſchen Univerſität. Er war ein leidenſchaftlicher
Altertumsforſcher, und ſeine Lieblingsbeſchäf-
tigung beſtand darin, eigenhändig an ſolchen
Stellen zu graben, wo er alte römiſche Funde
vermutete. Bisher waren ſeine Bemühungen
freilich ohne Reſultat verlaufen, und ſeine
Schüler amüſierten ſich über die kindliche Be
geiſterung, mit der er immer wieder an die
Arbeit ging.

Eines Tages kam ein Mann zu ihm und
teilte ihm mit; daß man in der Nähe zu Füßen
eines Hügels alte Tonſcherben gefunden hätte.
Holtzmann machte ſich ſofort auf, begann an
der bezeichneten Stelle zu graben, und diesmal
waren ſeine Bemühungen in der Tat von Er-
folg gekrönt, denn nach einiger Zeit ſtieß er auf
eine ziemlich qut erhaltene Urne von offenbar
römiſchem Urſprung. Man kann ſich ſeine Er-
regung denken. Er öffnete das Gefäß mit der
gebotenen Sorgfalt, alte Kupfermünzen und
Glasperlen rollten ihm entgegen, und ſchließ-
lich holte er ein mit alten, zermürbten Fäden
verſchnürtes Paket hervor, in dem ſeine Phan-
taſie ſchnell ein wertvolles römiſches Manu-
ſkript vermutete. Er löſte die Fäden vorſichtig
ab, und wie erſtaunt war er, als ihm eine alte
Tabakspfeife mit weißem Porzellankopf in die
Hände fiel, ſogar mit einer deutlich lesbaren,
wenn auch verblaßten lateiniſchen Jnſchrift,
welche lautete:

„Cajus Julius Caeſar in Verehrung ſeinem
lieben Profeſſor Holtzmann.“

Es heißt, daß ſich der gute Profeſſor auf keine
Ausgrabungen mehr eingelaſſen hat.

Der Gelehrte,
Jm 18. Jahrhundert kam damals ein be-

rühmter Gelehrter von Halle nach Potsdam.
An der Torwache der Stadt fragte ihn der
dort poſtierte Soldat, wer er ſei und woher er
komme. Der Gelehrte nannte ſeinen Namen
und ſagte, daß er Magiſter legens in Halle ſei.
Der Soldat meldete dies dem dienſthabenden
Offizier, und dieſer ließ den Gelehrten in die
Wachtſtube kommen.

„Alſo ihr ſeid ſo ein gelehrtes Haus“, ſagte der
reichlich hocherfreute Leutnant, nachdem er die
Perſonalien des Ankömmlings aufgenommen
hatte, „da könnt Jhr ſchnell einmal einen geiſt-
reichen Witz machen.“

Der Gelehrte war empört über die Zumutung
und das ganze reſpektloſe Benehmen des jungen
Leutnants, ſah ſich im Zimmer um, bückte ſich,
ſchaute in alle Ecken und Winkel und ſchwieg.

„Soll das etwa Euer Witz ſein?“ fragte der
Leutnant,

„O nein“, ſagte der Gelehrte, „ich ſuche nur
jemand, der ihn verſteht.“

„Ach, jetzt geht mir ein Licht auf“, ruft ſie
ſchließlich beluſtigt. „Du haſt dir eine kleine
Paddelfreundin angeſchafft! Na, warum haſt
du mir das nicht gleich geſagt, dann wäre ich
doch zu Hauſe geblieben, wie Papa ſagt: Bei
Krauſe zu Hauſe!“

„Nein, nein, Lotte ſo iſt das nicht“,
antwortete er ſichtlich verwirrt. „Eine Paddel-
freundin, nein! Jch muß dir das erzählen.
Vorigen Sonntag wurde ich von einem Mo-
torboot angefahren und kenterte. Die Sache
war völlig ungefährlich für mich, aber das
junge Mädchen vom Motorboot fiel ins
Waſſer.“

„Mein Gottt, wie romantiſch“, meint Char-
lotte beluſtigt.

„Romantiſch? Na ja, wie man's nimmt“,
fährt Leopold fort. „Aber für die junge
Dame hätte die Situation brenzlig werden
können, denn ſie verlor den Halt und wollte
verſinken.“

„Mein Gott, wie ſchrecklich, und du biſt zu
ihr geſchwommen und haſt ſie gerettet?“

„Ja, wenn man das ſo nennen will
das habe ich getan, und

und du haſt dich Hals über Kopf in
die gerettete junge Dame verſchoſſen“, fällt
ſie ihm ins Wort.

„Ach, Lotte, du ſollſt mich doch nicht ver-
äppeln.“

„Das tue ich doch gar nicht, Leopold ich
finde das ja ſo reizend, daß ſich anſcheinend
etwas angebahnt hat. Jſt ſie hübſch, jung,
feſch?“

„Ach ja, das kann man wohl ſagen, aber
„Aha, ein Aber iſt doch dabei da bin ich

aber geſpannt.
„Sie iſt ein ſehr reiches Mädchen, die Mut-

ter iſt Amerikanerin, klotzig reich und
das

„Dann haſt du dir alſo im wahrſten Sinne
des Wortes einen Goldfiſch geangelt“, fiel ſie
ihm wieder in die Rede. „Alſo, Leopold, das
iſt ja ſchrecklich intereſſant. Jch brenne ja
vor Ungeduld, ſie kennenzulernen. Du triffſt
ſie doch wohl in Erkner? Wie lange dauert
denn noch die Fahrt?“

„Knapp fünfzehn Minuten, dann ſind wir
da.“

„Kannſt du denn
Leopold

„Das könnte ich ſchon, aber
„Du aberſt auch immer. Leopold alſo,

fahr' zu, jede Minute iſt koſtbar.“
Leopold muß über den Eifer ſeiner Kuſine

lächeln, aber er muß ſich ſelbſt eingeſtehen,
daß er ebenfalls darauf brennt, möglichſt
ſchnell an Ort und Stelle zu ſein.

Er beſchleunigt alſo das Tempo und fährt
kurz vor 9 Uhr mit ſeinem Wagen am Boots-
haus vor.

Kitty, die mit der Bahn hinausgefahren
war, begrüßte Leopold lebhaft, als ſie aber
das junge Mäoöchen erblickte, ſtutzte ſie.

Leopold ſtellte vor.
Mit einem argwöhniſchen Blick betrachtete

Kitty die Kuſine.
Sehr hübſches Mädchen! ſchoß es ihr durch

den Sinn. Ob es wohl ſeine Zukünftige iſt?
Ein kleines Gefühl des Aergers war in ihr,
als ſie Charlotte die Hand zum Gruße gab.

„Alles gut überſtanden?“ fragte Levpold.

nicht ſchneller fahren,

„Ach ja, glänzend, alles in Oronung! Und
Sie, Herr Krauſe?“

„Ebenfalls, Fräulein Krauſe! Jch kann
ſchon einen Puff vertragen. Aber für Sie
hatte ich doch eine Befürchtung, das Waſſer
war doch empfindlich kalt.“

„Jch bibbere noch, wenn ich an das un-
freiwillige Bad denke.“

„Und wie iſt es mit Jhrem Motor, Fräu-
lein Krauſe?“ fragte Leopold, nachdem er ſei-
nen Wagen untergeſtellt hatte.

„Jn Ordnung, Herr Krauſe“, antwortete
Kitty, „Sie können ſich ja gleich einmal über-
zeugen, Sie ſind doch Fachmann, Herr Krauſe!“

„Na, nicht ſo ganz, Fräulein Krauſe! Aber
ſchließlich muß jeder Sport treibende Menſch
ſoviel von Motor und Technik wiſſen, daß er
ſich einigermaßen auskennt. Und da ich eigent-
lich gern Jngenieur oder ſo etwas ähnliches
geworden wäre, wozu es leider nicht gekom-
men iſt, ſo iſt die Technik immer meine ſtille
Liebe geblieben.“

Der König des Waldes
ohne Krone

Hirſche werfen das Geweih ab,
Stolz und mit hochragendem Geweih iſt hig

zum Februar der König der Wälder der Edel-
hirſch, durch den Forſt geſchritten. Dann aber
beginnen langſam die Gewebe abzuſterben, die
das Geweih halten, dieſes wird lockerer und
fällt dann ab oder wird abgeworfen. Bei den
ſtärkeren Hirſchen geſchieht das meiſt Ende
Februar oder Anfang März, bei den ſchwäche-
ren Hirſchen erſt etwas ſpäter. Damit iſt guch
der ſtolzeſte Edelhirſch ſchmucklos und zum
Teil auch wehrlos geworden. Die Jäger
meinen, der Hirſch in ſeiner Schmuckloſigkeit
ſchäme ſich jetzt und zeige ſich daher ſo gut wie
gar nicht mehr. Richtig iſt, daß der ſeines Ge-
weihes verluſtig gegangene Hirſch nun ein
richtiges Einſiedlerleben führt. Er
zieht ſich in die allerdichteſten, abgelegenſten
und unzugänglichſten Stellen des Waldes zu
rück und läßt ſich nur noch ſelten erblicken.
Ganz heimlich geht er zum Aeſen aus, ver-
ſchwindet jedoch bald wieder zu ſeinem ver-
ſteckten Lagerpoſten.

Daß der Hirſch ſeine Hauptwehr verloren
hat, mag wohl viel dazu beitragen, ihn ſchey
zu machen, es iſt jedoch auch anzunehmen, daß
er ſich in der Zeit, da er das Geweih verliert,
ſchwach und unwohl fühlt. Wie das Zahnen
bei kleinen Kindern oft mit Krankheitserſchei-
nungen und Beſchwerden verbunden iſt, ſo
mögen beim Hirſch auch die körperlichen Vor-
gänge, die zum Abfallen des alten und zum
Wachſen des neuen Geweihes führen, Schmer-
zen oder wenigſtens Unbehaglichkeiten bringen.
Auch das Verlieren der immerhin nicht ge-
ringen Geweihlaſt mag dem Hirſch ungewohnt
vorkommen.

Nicht allzu lange bleibt der Hirſch ganz ohne
ſeinen Schmuck. Bereits ſieben oder acht Tage
nach dem Abwurf ſind ſchon wieder neue
Kolben entſtanden, an denen das Geweih
größer wird. Tag um Tag, Woche um VWoche,
wächſt es ein Stückchen, bis es dann nach mehr
als drei Monaten wieder vollſtändig geworden
iſt. Mit dem Größerwerden des Gewetihes
verliert der Hirſch auch langſam wieder ſeine
Scheu und ſeine Sucht, ſich in Waldwinkeln zu
verſtecken. Er tritt ſchon wieder mit größerem
Stolz und mit einem höheren Vertrauen auf
die eigene Kraft hervor, und er muß ſich nun
auch wieder um mehr Nahrung bemühen, weil
die Bildung des Geweihes Kräfte aufzehrt,
die erſetzt werden müſſen. Längſt iſt auch nach-
gewieſen, daß die mehr oder weniger ſchöne
Geweihbildung ſehr von den Nahrungsverhält-
niſſen der Tiere abhängt.

Zunächſt iſt das Geweih noch mit einer von
vielen kleinen Blutgefäßen durchzogenen Maſſe
umgeben, dem Baſt, der ſich nach und nach ver-
härtet und ſich ſchließlich, nach dem Eintrocknen
der Blutgefäße, oben an den Geweihſtangen
abzulöſen beginnt. Dieſes Ablöſen des Baſtes
beſchleunigt dann der Hirſch durch das ſoge-
nannte Fegen dadurch. daß er das Geweih
an jungen, biegſamen Stämmen reibt,. Erſt,
wenn das Fegen vorbei iſt, die Reinigung vom
Baſt, iſt das Hirſchgeweih gewöhnlich um ein
Ende vermehrt, wieder in der alten Schönheit
erſtanden

Das Geweih des Hirſches iſt eine männliche
Zier. Ein kaſtrierter Hirſch ſetzt kein Geweih
mehr an, ſondern ihm wächſt nur noch ein
unförmiges Gehörn an, das mit einer Perücke
verglichen werden könnte und das daher auch
Perückengehörn genannt wird. F. L.

Anflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Leiterrätſel. Sproſſen: 1. Reiſig, 2. Elvira,

3. Raguhn, 4. Empore.
Holme: „Friedr. Georg Haendel“. (geb.

23. 2. 1685.)

„Fahren Sie auch Auto, Fräulein Krauſe?“
wandte ſich Kitty an Charlotte. e

„Nein, leider nicht, Fräulein Krauſe! Papa
gibt es nicht zu.“

„Genau wie bei mir, Mama ſchwebt auch
immer in Todesängſten und ſieht es gar
nicht gern, daß ich mir ein Motorbopt zu
gelegt habe. Da ſind wir alſo Leidensgefähr-
tinnen, Fräulein Krauſe!“

lötzlich lachten alle drei laut auf.
„Herr Krauſe Fräulein Krauſe

Fräulein Krauſe Herr Krauſe?“ So ging
das einfach nicht weiter!

„Jch ſchlage vor“, meinte Charlotte
luſtigt, „wir laſſen die Krauſes nun einma
zu Hauſe. Wenn das den ganzen Tag ſo
weiter geht, kommt uns der Name noch zum
Halſe raus. Nennen wir uns doch einfach
beim Vornamen. Jch heiße Charlotte oder
kürzer noch Lotte!“

„Jch Kitty!“
„Und ich Leopold!“
„Alſo abgemacht. Lotte, Kitty, Leopold

das klingt wirklich beſſer!“Leopold ließ den Motor laufen. Er funk-

tionierte tadellos. z Früit„Jch ſchlage vor“, erklärte Kitty, „wir früh
ſtücken jetzt erſt mal, dann ſetzen wir uns all
Mann in meinen Kahn und fahren in die
Weite. In Schmöckwitz können wir ja dann
Mittag eſſen.“rſchla erſt das Ver„Vorſchlag angenommen, aeovoldgnügen, dann meinte Leopot die Arbeit!“aufgeräumt.

Sie ſetzten ſich unter die ſchattigen Bäume
des Gartens und ließen ſich eine Kanne
Kaffee kommen. Dazu verzehrten ſie die
mit gebrachten Eier und Wurſtſchnitten.

Es ſchmeckte ihnen prachtvoll. ßEine halbe Stunde ſpäter bveſtiegen ſie da
Motorbopt.

Leopold erklärte Kitty zunächſt die einzelnen
Teile der Maſchine und ihre Funktionen,
ſchaltete die verſchiedenen Gänge ein un
kommandierte Kitty wie ein alter ausgepich

(Fortſetzung folgt.ter Fahrlehrer.
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Kunſtkurnwektkkampf MTB--Kayna
Wie ſchon einmal kurz berichtet, findet am

kommenden Sonntagnachmittag im Schützen-
haus der große Kunſtturnwettkampf unſeres
Männerturnvereins mit dem Ty. Germania
Kayna ſtatt. Dieſe Begegnung dürfte nach
längerer Pauſe wieder das Jntereſſe des
Publikums finden, da wir ſeit dem Kreis-
turnfeſt keine größere turnſportliche Veran-
Sonniag, den 3. März, nachmittag 4 Uhr, im Schützenhaus

HKuanmasufurrmmwweefkeermnet:
II V. en V. Manne gnaEintritt 20 Pfennig

ſtaltung zu ſehen bekamen. Jn dem bereits
früher ausgetragenen Vorkampf hatten die
Merſeburger mit wenigen Punkten das Nach-
ſehen, da er derzeit mit verſchiedenen Erſatz-
leuten antreten mußte. Er wird alſo am
Sonntag beſtrebt ſein, dieſe Scharte wieder
auszuwetzen, um mit ſeinen beſten Turnern,
die ihm zur Verfügung ſtehen, den Rückkampf
zu gewinnen. Die Vertreter der beiden
Mannſchaften ſetzen ſich aus folgenden Tur-
nern zuſammen:

Pohl, Götze, Böttcher,MTV.: Scholze,
Redtke, Kraiger.

Kayna: Runkel Ernſt, Grundmann, Runkel,
Hermann, Friedrich, Niete.

Jede Mannſchaft eines Vereins ſtellt ſechs
Turner, von denen derjenige, der die nied-
rigſte Punktzahl erreicht, nur als Erſatzmann
gilt, deſſen Punkte alſo nicht gewertet wer-
den. Geturnt wird je eine Kürübung am
Barren, Pferd und Reck und eine Kür-
freiübung. Da auch die Kaynger gute
Kräfte in ihren Reihen aufzuweiſen haben,
heißt es für die MTV.er, nur mit beſten Lei-
ſtungen aufzuwarten, wenn ſie auch in dieſem
Kampf gewinnen wollen. Dem rührigen
Männerturnverein iſt ein voller Erfolg ſeiner
Veranſtaltung zu wünſchen.

Ein Relord, der es in ſich hak
Wie Steve Hamas Weltmeiſterſchafts

anwärter wurde.
Die Rekordliſte der Profeſſionalkämpfe von Steve

Hamas zeigt mit aller Deutlichkeit, wie überaus
ſchnell ſich der Aufſtieg des amerikaniſchen Boxers zur
Weltklaſſe vollzogen hat. Steve Hamas wurde erſt
1930 Berufsboxer, alſo im gleichen Jahre. als Max
Schmeling im Kampf gegen Jack Sharkey Boxwelt-
meiſter wurde. Schmeling hatte damals ſchon fünf
Jahre Arbeit im Profeſſional-Boxſport hinter ſich.
Jn den Jahren 1930 und 1931 abſolvierte Steve
Hamas 27 Kämpfe, die er alle ſiegreich beſtritt.
24 Kämpfe gewann er, zumeiſt ſchon in den erſten
Runden, durch ko.-Entſcheidungen. Nur in drei
Kämpfen gab die Punktwertung den Ausſchlag. Nach
dieſem ſenſationellen Aufſtieg kamen in den Jahren
1932 und 1933 Kämpfe gegen die beſſere Klaſſe. Steve
Hamas kämpfte mit wechſelndem Erfolg und errang
ſeinen größten Sieg im Jahre 1934, als er in Phila-
delphig Max Schmeling nach Punkten ſchlagen konnte.
Dieſer Erfolg war der Wendepunkt in der Karriere
des Amerikaners, dem ſich damit die Anwartſchaft auf
einen Kampf um den Weltmeiſtertitel eröffnete. Jn
Neuyork erhielt Steve Hamas dann noch Art Laſky
zum Gegner, doch wurde auch dieſer durch eine Punkk-
niederlage ausgeſchaltet. Steve Hamas rangierte nun
auch in der amerikaniſchen Rangliſte als Zweiter
hinter Max Baer und war damit Herausforderer des
Borweltmeiſters.

Jm einzelnen zeigt die Rekordliſte von
Hamas das folgende Ausſehen:

1930: Vincent Babin gew. 1 Rd. ko., Tex Hamer
gew. 2 Rd. ko., Chik MeKinney gew. 1 Rd. ko. Jaec
MeGegor 1 Rd. ko. Mario Campi gew. 8 Rd. Pkt.,
Marion Campi gew. 10 Rd. Pkt., Hugh Shropſhire
gew. 2 Rd. ko., Steve Hayden gew. 1 Rd. ko.. Wally
Fraſer gew. 2 Rd. ko., Ray Spiker gew. 3 Rd. ko.,
Cecil Myart gew. 6 Rd. ko.

1931: Steve Hayden gew. 1 Rd. ko., Man Moun-
tain Erikſon gew. 1 Rd. ko., Tilly Taverna gew.
2 Rd. ko., Joe Barlow gew. 6 Rd. ko., Al Morro
gew. 2 Rd. ko., Ted Sandwina gew. 3 Rd. ko., Jerry

Steve

gew. 2 Rd. ko., Jim Ruſſel gew. 1 Rd. ko., Armando
de Carlos gew. 2 Rd. ko., Tommy de Stefano gew.
2 Rd. ko., George Smith gew. 6 Rd. ko., Hans Birkie
gew. 6 Rd. Pkt., Tommy Loughran gew. 2 Rd. ko

1932: Lee Ramage verl. 10 Rd. Pkt., Tommy
Loughran gew. 10 Rd. Pkt., Lee Ramage gew, 10 Rd.
Pkt., Tommy Loughran verl. 10 Rd. Pkt.

1933: Tommy Loughran verl. 10 Rd. Pkt., Charlie
Maſſera unentſch. 10 Rd. unentſch., Benny Miller
gew. 4 Rd. ko., Lee Ramage unentſch. 10 Rd.

1934: Max Schmeling gew. 12 Rd. Pkt., Art Laſky
gew., 10 Rd. Pkt.

Repräſenkatjvkämpf Brandenburg- Mitte

Die Handballgaue III (Brandenburg) und VI
(Mitte) tragen am Sonntag, 17. März, auf dem
Platz des SC. Charlottenburg in Eichkamp ein Spiel
aus, für das die beiden Gaue ihre beſten Kräfte ab-
kommandieren werden. Der Reinertrag fließt dem
Winterhilfswerk zu. An gleicher Stelle kommt am
17. März ein Fußballſpiel zwiſchen zwei Berliner
SA. Mannſchaften zum Austrag, außerdem befinden
ſich Start und Ziel der 2. Brandenburgiſchen SA.-
Waldlaufmeiſterſchaft auf dem SCC.-Platz.

Dritte 5ihung des Olympig- Kongreß in 9slo
Ein Vorſtoß in der Amgkeurfrage Slilehrer als Profeſſionals

Das Jnternationale Olympiſche Komitee hielt am
Donnerstag in Os lo ſeine dritte Arbeitsſitzung ab,
die ein umfangreiches Programm erledigte. Aus-
gedehnte Debatten gab es im Anſchluß an den Be-
richt der Amateur-Studienkommiſſion und ſchließlich
auch einen Beſchluß, der eines gewiſſen ſenſationellen
Einſchlags nicht entbehrt. Norwegens Vertreter hat-
ten eine klare Formulierung des Amateurbegriffes im
Skiſport verlangt und den Antrag eingebracht, daß
Skilehrer oder ſolche Amateurtrainer, die ihre Ski-
Lehrtätigkeit gegen Entgelt ausüben, nicht mehr als
Amateure zu betrachten ſind. Dieſer Antrag wurde
auch angenommen. Dem Jnternationalen Skiverband
wird man anheimgeben, eindeutige Richtlinien auszu-
arbeiten, um jede Hintertür zu vermeiden, die es
den in Frage kommenden Skilehrern
könnte, trotz Bezahlung auch weiterhin als Amateur
zu gelten. Ein weiterer Antrag, von dem ſchwedi-
ſchen Delegierten Edſtröm eingebracht, der ſich gegen
übertriebenen Speſenerſatz für Eiskunſt- und Eis-
ſchnelläufer richtete, wurde zunächſt in großen Zügen
beſprochen, ohne daß es zu einem Beſchluß gekommen
wäre. Jn der Frage des Olympiſchen Fußball-
turniers nahm die Verſammlung den Standpunkt ein,
daß nur ſolche Spieler teilnahmeberechtigt ſein dürfen,
die keinen Erſatz für entgangenen Lohnausfall noch
ſonſt irgendwie geartete Entſchädigung erhalten.

Warnung an den Hochſchul-Sportverband.
Recht eingehend wurde die Lage im internationalen

Hochſchulſport beſprochen. Nach der ſeit langen Jah-
ren beſtehenden, etwas eigenartigen Einſtellung des
Jnternationalen-Studentenſport-Verbandes, der ſeine
Hauptaufgabe darin ſehen zu müſſen glaubte, die
Politik in den Vordergrund zu ſtellen, hielt es das
JOK. für angebracht, ſich eindeutig zu dieſer Frage
zu äußern. Das JOK. wird den internationalen
Studentenſportverband in Zukunft nur dann ſtützen
und die Beſtrebungen des internationalen Hochſchul-
ſportes fördern, wenn der Verband in abſolutem Ein-

ermöglichen

klang mit den internationalen Sportverbänden unter
Ausſchaltung jeglicher politiſcher Betätigung arbeitet.
Wie erinnerlich, führte die Einſtellung des Studenten
verbandes ſeiner Zeit zum Austritt der deutſchen
Studenten,

Olympia-Pokal an Griechenland.
Seit dem Jahre 1906 vergibt das JOK. alljährlich

den Olympiſchen Pokal für Verdienſte um die Sache
der Leibesübungen Unter den 29 Verbänden und
Perſonen der verſchiedenſten Länder, die bisher mit
dieſer Auszeichnung bedacht wurden, fehlte eigen-
artiger Weiſe bisher Griechenland, obwohl gerade
die dortigen Sportverbände an der Wiedererſtehung
der Olympiſchen Spiele nicht geringen Anteil haben.
Der Beſchluß, den Pokal diesmal an den Griechiſchen
Sport- und Gymnaſtik-Verband zu vergeben, fand
daher bei allen Delegierten nur freudige Zuſtimmung.

Keine Teilung der Olympiſchen Spiele.
Bedeutungsvoll iſt der Beſchluß, an Einheit für

Zeit und Ort für die Feier der Olympiſchen Spiele
feſtzuhalten, d. h. zu vermeiden, Winter- bzw. Som-
merſpiele in verſchiedenen Ländern durchgeführt wer-
den. Für die Abhaltung der olympiſchen Kongreſſe
wurde die Feſtſetzung beſtimmter Daten nicht für not-
wendig erachtet. Eine Reihe weiterer kleinerer An-
fragen betragen Einzelheiten der Durchführung der
Spiele. Hierbei wurde beſchloſſen, daß die Nationen
beim Einmarſch in Zukunft ihre eigenen Fahnen, alſo
nicht die vom Veranſtalter geſtellten, mitführen dür-
fen. Dieſe Fahnen der Nationen ſollen nach Ab-
ſchluß der Spiele mit einem Erinnerungsbande ge-
ſchmückt werden. Auch über die Beteiligung der
Frauen wurde geſprochen. Es bezog ſich dies jedoch
nicht auf 1936, da dieſe Programm ja bereits feſtſteht.
Die Meinungen gingen hier erheblich auseinander,
doch ſpracher ſich die deutſchen Delegierten Lewald
und Halt für eine Beibehaltung der Frauenwett-
bewerbe aus. Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt.

D5AC, Gau 18, nach Saarbrücken
Auch der Gau 18 Mitte im DDALC. ſandte unter

Führung des Gauſportleiters Hüttemann, Bern-
burg eine Sendbotenmannſchaft zur Feier der Rück-
gliederung der deutſchen Saar nach Saarbrücken.
Zwei Wagen mit ſechs Klubkameraden beteiligten ſich
an der Fahrt, die über Eiſenach Frankfurt a. M.
nach Kaiſerslautern führte, von wo am 1. März,
morgens 8.30 Uhr alle Saarſtaffeln des DDAC. ge-
ſchloſſen unter der Führung des Präſidenten Frei-
herrn von Egloffſtein nach Saarbrücken über Hom-
burg abfahren.

Mit dem Sonderzug nach Berlin
Die Jnternationale Automobil- und Motorradaus-

ſtellung in Berlin hat in allen Volksſchichten unſeres
Vaterlandes einen ſo großen Widerhall gefunden,
daß aus allen Teilen des Reiches Sonderzüge noch der
Reichshauptſtadt fahren, um mög.ichſt vielen Jnter-
eſſenten den Beſuch der Autoſch u zu ermöglichen.
Auch die Reichsbahndirektion Leipzig hat ſich in den
Dienſt der guten Sache geſtellt und ließ von Halle
aus am Sonntag einen Sonderzug nach Berlin fahren.
Der Zug war ausverkauft. Pünktlich verſammelten
ſich die Fahrgäſte um 7 Uhr auf dem Bahnhof..

Auf dem neuen Bahnſteig Ia ſtanden die gut ge-
heizten Wagen bereit, um die 909 Perſonen ſchnell
nach der Reichshauptſtadt zu bringen. Der Mitropa-

heim zu ſpät aus dem Betit gefunden hatten, Wäh-
rend der Fahrt wurden von der Reiſetleitung Ein-
trittskarten für die Ausſtellung am Kaiſerdamm ver-
kauft; 700 Tageskarten fanden ſchnellen Abſatz. Als
beſonders angenehm warde es empfunden daß dies-
mal der Sonderzug bereits um 21.20 Uhr die Rück
reiſe von Verlin nach Halle Die Fahrgäſte aus
der Umgebung unſerer Stadt haben auf dieſe Weiſe
um 11.30 Uhr in Halle voch alle Zuganſchlüſſe er-
reichen können. Bei dem über Erwarten ſtarken Be-
ſuch der Autoſchau am Sonntag (100 000 Menſchen
ſahen die Erzeugniſſe der Automobiltechnik!) und
bei herrlichem Frühjahrsſonnenſchein vergingen die
Stunden in Berlin nur zu ſchuell.

Goebbels beſichtigt das Olympiaſtadion.
Reichsminiſter Dr. Goebbels beſichtigte am Mitt-

wochnachmittag die im mächtigen Vorwärtsſchreiten
befindlichen Arbeiten zum Olympia-Stadion unter
Führung des Architekten March. An der Beſichtigung
nahmen u. a. teil Staatsſekretär Grauert Staats
kommiſſar Dr. Lippert Oberregierungsrat Mahlow,
Dr. Winter von der Reichsbabnzentrale und der
Preſſerefecent im Propagandaminiſterium Dürr. Der
Miniſter gab ſeiner Befriedigung Ausdruck über das
bisher Geleiſtete und gab ſelbſt verſchiedene Anregun-
gen für die weitere Arbeit.

antrat. Die

Vorausſagen für Enghien, 2. März.
1. Burmi Captain Shaw, 2. Porte Veine III

Vaugrenier, 3. Montecanſino Cracovienne, 4. Gras

nächtlicher Beſuch des Führers

auf der Automobilausſtellung.
Mittwoch abend gegen 9 Uhr beſuchte der Führer

überraſchend die Automobilausſtellung am Kaiſer-
damm. Der Führer, der bereits am Tage der Er-
öffnung die Ausſtellung in einem dreiſtündigen Rund
gang beſichtigt hatte, war gekommen, um ſich noch
mals in aller Ruhe einen Ueberblick über die Leiſtun
gen der deutſchen Kraftfahrzeuginduſtrie zu ver
ſchaffen. Die ſchon verdunkelten Hallen erſtrahlten
wieder im hellſten Licht, und es bot ſich das ein
drucksvolle Bild dieſer Ausſtellung, die bisher ihres-
gleichen noch nicht gefunden hat. Der Führer, nur
begleitet von Direktor Werlin und Oberingenieur
Schirz, widmete ſein Intereſſe zunächſt der Ehren-
halle, die einen unvergleichlich knappen Ueberblick
über die Leiſtungen der deutſchen Kraftfahrzeugindn-
ſtrie gibt, Dieſe Zuſammenſtellung der Ehrenhalle
fand den beſonderen Beifall des Führers. Sodann
ſuchte der Führer die Stände der einzelnen Firmen
auf und unterrichtete ſich über Qualität und Preis
der ausgeſtellten Fahrzeuge, wobei er wiederholt ſeine
Anerkennung ausſprach. Ebenſo erweckte die Halle
der Laſtwageninduſtrie großes Jntereſſe. Auch über
die Ausſtellungstechnik ſprach ſich der Führer lobend
aus Drei Stunden verweilte der Führer in der Aus
ſtellung.

Cramm beſiegt Brugnon.
Jm weiteren Verlauf des Tennisturniers in

Monte-Carlo gelangte der deutſche Spitzenſpieler
Gottfried v. Cramm durch einen nicht gerade leicht
errungenen 7:5-, 7:5-Sieg über den Franzoſen
Brugnon unter die „letzten Acht“. Weiter ſeien aus
dem Männereinzel noch folgende Ergebniſſe erwähnt:
Palmieri (Jtalien) Torlowſki (Polen) 6:2, 6:2,
Seſueur (Frankreich) Ellmer (Schweiz) 2:6, 6:3,
6:3, Hebda (Polen) Rado (Jtalien) 9:7, 6:4 und
Auſtin (England) gegen Lotan (England) 6:4, 6:4.

Rennen zu Autenil.
1. Rennen: 1. Toledo, 2. Similor, 3. Pop. Tot. 64,

Pl. 19, 20, 17. 2. Rennen: 1. Fleche III, 2. Enfantin,
3. Jbis VIII. Tot. 24, Pl. 21, 28. 3. Rennen: 1.
Bout de l'An 2. Tric Trac, 3. Bourbonais. Tot. 85,
Pl. 25, 49, 20. 4. Rennen: 1. Gerodimos, 2. Le Fe
tiche II, 3. Eſpalion. Tot. 46, Pl. 19, 21. 5. Rennen:
1. Lord Eſſex, 2. Hetival, 3. Louvigny. Tot. 45, PI.
17, 15. 6. Rennen: 1. Dideric, 2. Diplomate, 3. Filali.

Mannſchaftskämpfe der Fechter.
Am Sonntag ſtehen ſich im Endkampf

um die Gumal-Feſſelplakette die 41. Mann-
ſchaft vom KTV. Halle, HTSV. Halle und vom
MTV. Merſeburg in Merſeburg in der Turn
halle der Peſtalozzi- Schule in Florett
und leichtem Säbel entgegen. Die Hallenſer
haben zum größten Teil recht gute Fechter in
ihren Mannſchaften und werden unſere Mer-
ſeburger Mannſchaft vor eine ſchwere Auf-
gabe ſtellen. Hoffen wir auf ein recht gutes
Abſchneiden unſerer Männerturner. Die
Kämpfe ſtehen unter der Leitung von Kreis-
fechtwart Ruffert- Halle und werden den
ganzen Tag in Anſpruch nehmen. Für die
Merſeburger Mannſchaft iſt es eine gute Vor-
probe für die am nächſten Sonntag in Gera
ſtattfindende Zwiſchenrunde der Aufſtiegs-
kämpfe zur Gauklaſſe.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. 1. März 20 Uhr Antreten zum
Fackelzug (Nulandtplatz Engel). Erſchei-
nen Pflicht. Der Vereinsleiter.

TuSpvp. Leung e. V. Heute,
Freitag, fallen ſämmtl. Uebungs-
ſtunden aus. Die Mitglieder
treten um 19,30 Uhr an der
Wartehalle Hindenburgſtr. an.
19,45 Uhr Abmarſch zur Saar-
feier vor dem Rathaus. 21 Uhr

5 e t S d 3 444 J 2 2 y w J SieCarfield gew. 1 Rd. ko., Frankie Morris gew. 7 Rd. Küchenwagen verſorgte während der zweiſtündigen Double Fils de Mars; 5. San Marco Javron, Vorturner im Siedlungsgaſt-
ko., Miki de Santo gew. 1 Rd. ko., George La Rocco l Fahrt alle die mit Kaffee und Frühſtück. die ſich da- 6. El Syba Mimoun. haus. Die Vereinsleitung.

können Sie dann mit Stolz ſagen:

„Ich beſitze einen Opel!“

Einen Opeliwagen zu beſitzen legt Jeugnis ab von wirkſchaftlichem

Denken, techniſchem Derſtändnis, gutem Geſchmack und praßktiſcher

Cebenseinſtellung. Denn ehrlicher Gegenwert, ausgeglichene Ronſtruk-

tion und unbedingte Zuoerläſſigßeit ſind ſeit jeher die fundamente des

Opel-Programms, deſſen Kichtigkeit erwieſen iſt durch die Jufrieden-

heit der underttauſende oon Opel-Beſihern. Die jahretange Erfahrung

im Bau der kerngeſunden Ronſtruktion, die ſeden Wagen der derſchie-

denen Opel-Dreisklaſſen auszaichnet, ſichert die Erfüllung aller Anſprüche,

„JW

Wenn über Automobi en wird

oder müſſen Sie denken

„Hätte ich doch auch einen Opel r
9

gleichqültig ob Sie ein Dollautomobil zum volkstümlichen Preis von

R 1850.-, einen Sechszulinder für R 3600.- oder einen Sechsſiher für

R 5000.- wählen Opel iſt der geſunde Maßſtab für ARutomobilerte

Iſt es da nicht richtig, beim Opel- ändler mit dem Dergleichenzder

einzelnen Wagen, unter denen Sie. 1935 wählen können, zu beginnen?

O 2 R I. der Zuperläſſige
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Das große Leben

Es hat ſie alle gepackt. Alle die großen
und kleinen Buben; alle, die ein bauſchendes
Halstuch um ihr Braunhemd tragen und
leuchtenden Auges hinter ihrem knatternden
Wimpel marſchieren.

Sie haſſen alle, die wagten, dieſen Wimpel
unehrlich anzuſchauen. Haſſen alles, was
niedere Geſinnung in ſich birgt. Sie wiſſen
noch um die Geſetze der Natur und lachen
über die nervöſe Haſt der Maſſen. Sie bauen
ſich ihr eignes Leben und ſpotten des Urteils
der Blutloſen. Nichts ſcheint ihnen ver
achtenswerter, als ſich die eigene Lebens-
verſorgung zum Geſetz gemacht zu haben.
Sie wiſſen noch um blinde Treue und haſſen
die ewig Schwätzenden. Wo andere reden,
ſchweigen ſie und ſetzen ſich ein ohne nach
Lohn und Dank zu fragen.

Ja, dieſes ungewöhnliche Leben haben ſie
ſich erwählt. Marſchieren Regen und
Sturm, Hitze und Staub zum Trotz gehört
zu ihrer Art. Sommers und winters im eis-
kalten Waſſer zu baden finden ſie ſelbſtver-
ſtändlich. Jhre Kleidung iſt ſtets ſchlicht und
ſchön, ihre Sprache ehrlich und offen. Von
großen und ewigen Dingen ſprechen ſie natür
lich und ohne Verlegenheit. Die andern
werden rot und denken oft ſchmutzig.

Aber die Buben werden zuſammenhalten.
Sie werden eine große Armee des geſunden,
großen Lebens werden. Die ſchlechten Maſſen
gewohnheiten werden an dieſer Front zer-
ſchellen, denn ſie iſt härteſter Stahl. Totila.

Heilige Treue Heiliger Haß
Treue und Haß ſie nehmen in unſermDenken einen ſehr, ſehr großen Platz ein,

ſo wie Kampf und Sieg.
Treue iſt uns das Edelſte. Ehe wir ſie

ſchenken, prüfen wir lange, ob der, dem wir
ſie geben wollen, ihrer wert iſt; der Hand-
ſchlag nachher verpflichtet uns für ewig. Wir
verachten die Leute, die die heilige Treue als
Mäntelchen für ſchmutzige Geſchäfte benutzen,
die nur auf ihren Vorteil bedacht ſind und
für das größte aller Gefühle bloß eine be
dauernde Miene, ein verlegenes Achſelzucken
haben. Sie ſprechen dann von „Rückſichten“
und denken doch nur an ihren Vorteil.

Unſre Treue ſollte da beginnen, wo die
Treue der anderen zu Ende iſt! Die Unſrige
ſoll ewig währen, Es wird keinen Grund
geben, der den Treubruch entſchuldigt. Immer
iſt es Schwachheit und ſchändlicher Verrat.
Wir wollen dem Freunde folgen, weil wir
ihm treu ſein wollen, weil wir es abſichts-
I s und fraglos ſind. Wir wiſſen um die
Größe dieſes Gelöbniſſes. Wir wollen ſo groß
und ſtark und edel werden. Die Welt braucht
frohe Menſchen!

Gleich heilig wie die Treue ſollte uns
auch der Haß ſein. Er muß der Treue eben-
bürtig ſein. Denn es könnte ſein, daß dein
ärgſter Feind unter anderen Umſtänden dein
beſter Freund wäre! Tändeleien, Gehäſſig-
keiten ſind verächtlich; Unwürdigen, Miß-
günſtigen und ähnlichen Kreaturen gehört
unſer Tritt, nimmer unſer Haß. Wo wir
haſſen, dort tun wir das aus tiefſtem Herzen.
Wir wiſſen, daß alles Entſcheidende in uns und
durch uns groß ſein muß. Das iſt das Wich-

tigſte. eckiWeiſe unſerer Waffen
Waffen wir lieben ſie mit ganzer junger

Glut. Dieſe Liebe iſt unſer herrliches Erbe.
Wir wollen ſie pflegen und rein erhalten.
„Waffen ſind ſchrecklich“ zittern die Schwachen

Waffen ſind herrlich“ jubeln die Starken.
Wir wiſſen, daß das Schwert des Feiglings
ſeinen Träger felbſt vernichtet. Wir ſagen
allem Halben und Schwachen vernichtenden
Kampf an!

Unſere Heime tragen ein ſtolzes Geſicht
durch Stohl und Eiſen. Schwerter mahnen
uns an edle Geſchlechter vor uns! Säbel,
Gasmasken, Stahlhelme ſprechen eindring-
liche Sprache der großen Kriege. Dolche und
Meſſer erinnern an eigene harte große
ten und an ſchwere Stunden der Kampf-
zeit.

Jhnen allen ſingen wir unſere Lieder. Die
alten Gotenlieder, die ſtolzen Geſänge der
Krieger und dazwiſchen brechen Lieder aus
den eigenen Reihen. Wir haſſen den tän-
delnden Geſang. Wir lieben aber inbrünſtig
dich: du neue, ſtolze und wilde Weiſe unſerer

Waffen bert.Die Lehzken des kammes
Eine junge Legende für uns.

Hell lodert die Flamme Holz ziſcht,
knackt und ſtirbt in der roten Glut. Klein
iſt der Kreis, der ſchweigend die Flammen
umſteht: Rat der Letzten des Stammes.

Dann ſpricht einer hart und knapp:
„Wir haben gekämpft, wir haben geſiegt.
Wir ſchlugen die, die uns verlachten! Doch
immer noch ſind dieſe ſtärker als wir. Zehn
Jungen ſtanden wir im Kampf, fünf harren
deſſen, was unſer Mund über ſie ſpricht:
Der Erſte, er hat gekämpft wie wir, er hat
gehorcht wie wir, er war einer wie wir,
darf er auch weiter unter uns ſtehen?

urteilung ſchlecht wegzukommen, gehen mit
der Herde und denken gleichmacheriſch. Leute,
die allein nichts fertig bringen, ſchwärmen

turnotwendig vom Kollektiv. Wir aber
ollten uns den Weg ſauber von ſolchen Ge-
anken halten, meine Kameraden

Stumm neigen die Männer das Haupt.
„Der Zweite, er kämpfte mit uns, tat

ſeine Pflicht, er klagte mir Schmerz nach
dem Kampf; ſoll er beſtehen?“ Ein weißer
Stab bricht fünfmal unter harten Händen,
fünfmal gebrochen frißt ihn das Feuer.

Der Dritte, er tat ſeinen Dienſt, war
hart im Kampf, doch er murrte, als uns
vom Feinde wegrief der Befehl. Fünfmal
bricht der Stab und fliegt in die funken-
ſtiebende Glut.

Der Vierte, er war unſer Sänger,
er lehrte uns das Schlachtlied, er gab uns
viel, doch im Kampf ward er geſchlagen, ver-
lor das heilige Zeichen. Richtet, ihr jungen

Krieger! Still iſt es, doch dann bricht das
weiße Holz des Lebens, bricht langſam
knirſchend und windet ſich in den Flammen.

„Der Fünfte Doch kaum iſt das
Wort geſprochen, da bricht das Holz,
knackernd ſpringt es entzwei und fliegt in
den Wald, verloren, vom Winde verweht.
Er war feige vorm Feind! Der Spruch
war geſprochen, die Letzten des Stammes
hielten Gericht.

Auf, ihr Männer, zu neuem Kampf, ſchon
ſtehen die Feinde wieder und lachen ob
unſrer Zahl, zeigen wir ihnen, was ſechs
Krieger können, zeigen wir ihnen, was ſechs
können, die beſſer ſind als zehn! tibu.

die Jungens von 9parka
Lehrer und Schüler Der Freundſchaftsbund Mut zur Härke

Wenn Dickbäuche „ſpartaniſche Jugend-
erziehung“ fordern, dann ſehen ſie ſich, wie
ſie den Rohrſtock drohend über dem demütig
zu Boden ſchauenden Erziehungsobjekt er-
heben. Wenn Jungen an „ſpartaniſche Knaben-
erziehung“ denken, leuchten ihre Augen, und
ſie ſpüren das Leben einer blutvollen Jdee.
Sie ſind bereit, die Maßſtäbe Spartas an ihr
eigenes Leben zu legen.

Sparta war klein, und gering an Zahl
waren ſeine Herren. Zur Blütezeit gab es
kaum 8000 Spartiaten. Periäken und Helioten,
die ihnen dienten, übertrafen ſie um Zehn-
faches an Maſſe Menſch. Dennoch blieben
dieſe Sklaven und Knechte. Auch äußere Feinde
beſaß Sparta ohne Zahl deshalb mußten
die Spartiaten ſtets kampfbereit ſein. Jhr
Staat war ein herrlicher, edler Kriegerſtaat.
Seine Macht lag allein in ſeinen Menſchen.,
Das alles war vor 2000 Jahren. Millionen
Menſchen ſind ſpurenlos über die Erde ge-
gangen; der Geiſt der 8000 Männer und
Knaben aber erfüllt noch heute ſehnende
Herzen.

Stolz und hart waren Spartas Knaben.
Der Staat nahm ſie vom 7. bis 18. Lebensfahr
in ſeine Erziehung. Jhre Lehrer waren ſelbſt
ſprühend und von körperlicher Glut. Schnüff-
lertum und Pedanterie waren ihren ebenſo
fremd wie ſatte Gemütlichkeit. Die Jungen
waren in Scharen und Rotten zuſammen-
geſchloſſen. Der kleinere Knabe ſchloß mit
einem älteren Jungen einen Freundſchafts-
bund. Geheimnistuerei, kindiſches Benehmen
duldeten ſie nicht. Sie wußten, wer ſie
waren.

Jhr Leben war von Härte und Entbehrun-
gen erfüllt. Standhaftigkeit, Liſt und Ver-
ſchlagenheit übten ſie in gleichem Maße. So
war ihnen das Stehlen nicht verboten, härteſte
Strafe drohte ihnen jedoch, wenn ſie ſich dabei
erwiſchen ließen. Wenn ſie 18 Jahre alt waren,
wurden ſie in die Zeltgemeinſchaften
eingereiht. Jede Gruppe erfaßte 15 Jungen.
Die Kunſt klarer Sprache, Muſik und Gym-
naſtik wurden dort gepflegt. Das Streben galt
allem Edlen. Schwätzer und Krämer litt man
nicht!

Kameraden, verſteht
Große dieſes Lebens? Laßt euch von ihm
packen! Gelobt ſei, was hart macht! Pflegt
dieſe Härte, wo ihr auch ſteht. Jhr kennt ſie
ja, ihr wißt, wie es iſt, wenn ihr reden wolltet
und ſchweigen mußtet, wenn ihr euch im
Jnnern aufbäumtet und „zu Befehl“ ſagen
mußtet. Jhr wißt auch um Stunden, wo ihr
euch auf großer Fahrt durch Staub und ſonnen-
zitternde Luft kaum ſelbſt zu ſchleppen ver-

ihr das ungeheuer

mochtet, wo ihr euch aber zuſammenriſſet, den
Affen des kleinen Kameraden neben euch
packtet und auf Biegen und Brechen ent-
ſchloſſen ward, durchzuhalten. Wie freut ihr
euch, wenn ihr Schnee und Kälte zum Trotz

eure Kluft tragt und euch des Morgens nicht
vor eiskaltem Waſchwaſſer ſcheut. Jhr wißt,
welche herrliche Diſziplin es iſt, regungslos
gerade unter der Fahne zu wachen oder
eiſern mit dieſer Fahne gegen peitſchenden
Regen und reißenden Sturm zu marſchieren.

Aber darüber hinaus wollen wir noch mehr.
Wir wollen nicht Marſchierjungen ſein. Wir
wollen ſingen, wollen zeichnen und dichten.
Alles, was in euch liegt, ſollt ihr entwickeln.
Euer Volk fordert es. Laßt nichts verküm-
mern, werdet nicht zu ſtumpfen Berufsſklaven.
Spartas Jungen ſollen euch Vorbild ſein. Jhr
werdet ihnen nicht nachſtehen.

Und weil wir einmal von edlen Völkern
ſprechen, wollen wir auch auf das heldiſche
Wikingervolk blicken. Raſſe, Härte, Zucht und
Treue waren ihre edelſten Merkmale. Sie
führen den Zug unſerer Ahnen an. Denkt
daran, wenn ihr euren Jungenſchaften, euren
Zügen und Fähnlein Wikingernamen gebt.
Sie müſſen euch verpflichten. Auch dieſes
Volkes höchſte Liebe galt dem Eölen. Herr-
liche Schiffe ſind ihre ſchönſten Zeugen. Kühn-
heit und Vollendung ſprechen aus ihren ſtolzen
Bugen.

Laſſen wir es nicht beim Bewundern be-
wenden, unſer Leben und das Gewand, das
wir tragen, müſſen für ihren Geiſt bei uns
zeugen. Wir wollen aufräumen mit allem
Zögernden und Zaghaften um uns; wir wollen
wagen und taten. Vieles iſt für uns verloren

Lebensformen Wikingergeſin-
nung lebt. Sie muß unſer werden!

Du mußt dich einordnen

Tagtäglich predigen es dir Elternhaus,
Schule, Zeitung, alle: „Du mußt dich ein-
ordnen in die Gemeinſchaft.“ Das iſt gut
und iſt notwendig. Unſer Volk iſt auf dem
Marſch, und es darf keiner aus der Kolonne
herauslaufen. Aber es gibt Menſchen in der
Kolonne, denen würde es an Rückgrat fehlen,
wenn ſie allein laufen müßten. Sie haben es
langſam verloren, weil ſie völlig in der
Kolonne aufgegangen ſind. Es kommt aber
vor, daß dieſe ausſchwärmen muß. Das
iſt dann ſehr ſchlimm für ſolche Menſchen.

Verſteht ihr, was ich meine? Viele, ſehr
viele übertreiben die Einordnung ihrer Per-
ſönlichkeit, ſchalten ſie am liebſten ganz aus.
Sie ſagen zu allem ja und ſpüren nicht, daß
dies charakterlos iſt. Sie verſündigen
ſich damit an ihrem Volk.

Schlechte Kerle müſſen wir zwingen, weil
wir die Verantwortung vor dem „Wir“ tra-
gen. „Wir“ ſagen heißt aber auch „ich“
ſagen; und es iſt ungeheuer notwendig und
maßlos wichtig, dem „Jch“ gegenüber ehrlich
zu bleiben; nicht um unſertwillen, ſondern um
unſeres Volkes willen!

Marine-H]J. lernt
S'Herl Bild

am Modellhafen.
Im Binnenland erhält die Marine Hitlerjugend die Grundbegriffe theoretischer Kenntnisse und
raktischer Seemannsarbeit beigebracht. an sieht hier zwei künftige Seeleute vor einem
Modell des Hafens von Swinemünde. Der Hafen ist mit der Betonnung und den Leuchtfeuern ge-
nau nachgebildet, so daß die Jungen beobachten können, welchen Weg die Schiſte auf Grund der

Fahrwasserbezeichnung nehmen müssen,

Wir wollen ſein:
Zuchtvoll aber wicht gedrillk

Ordnung muß ſelbſtverſtändlich ſein.
Schlamperei darf nie geduldet werden. Hüten
wir uns aber vor frühzeitiger und falſcher
Soldatenſpielerei. Wir könnten ſonſt allzu-
leicht uns und den edlen Soldatenſtand
lächerlich machen.

Gehorſam aber nicht geduckt
Vorausſetzung iſt wirkliches Vertrauen

zwiſchen Führer und Gefolgſchaft, das frei
willigen Gehorſam zur Folge hat, auch
wenn kein Altersunterſchied beſteht. Es gibt
aber auch einen knechtiſchen Gehorſam, der
gezwungen und mürriſch das tut, was be-
fohlen wird; hintenrum wird gemeckert und
gemeutert.

Freimütig aber nücht dreiſt
Kopf hoch tragen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Wir wollen mit geradem und blitzendem
Blick um uns ſchauen. Wir wollen auch von
den Erwachſenen nicht wichtig, aber ernſt
genommen werden. Wir verachten freches
und aufſchneideriſches Getue; es kommt uns
allein auf die Leiſtung an.
Ausgelaſſen abernieenklaſſen vomdienſt

Richtige Jungen müſſen auch Lausbuben
ſein können. Kopfhänger und Tranlampen
brauchen wir nicht. Aber wir wiſſen um
Grenzen. Wir wollen zuverläſſige frohe
Kerle, die ernſthaft etwas zu leiſten ſich be-
mühen. Tun ſie das, dann dürfen ſie auch
einmal den Schalk im Nacken haben, tun ſie
es nicht, dann ſind ſie Brauſeköpfe, ihr
Getue iſt Schaumſchlägerei und hat keinen
Beſtand.

Kameraden, wir wollen doch untereinan-
der ehrlich bleiben!

„Ich liebe die Tapferen
Jch liebe die Tapferen: aber es iſt nicht

genug, Haudegen zu ſein man muß auch
wiſſen: Hau-Schau-Wen!

Und oft iſt mehr Tapferkeit darin, daß
einer an ſich hält und vorübergeht: damit er
ſich einem würdigeren Feinde aufſpare!

Jhr ſollt nur Feinde haben, die zu haſſen
ſind, aber nicht Feinde zum Verachten: ihr
müßt ſtolz auf euren Feind ſein.

Dem würdigeren Feinde ſollt ihr euch auf
ſparen: Darum müßt ihr an vielem vorüber-
gehen: ſonderlich an vielem Geſindel, das euch
in die Ohren lörmt von Volk und Völkern.

Haltet euer Ange rein von ihrem Für und
Wider! Da gibt es viel Recht und viel Un-
recht: wer da zuſieht, wird zornig.

Dreinſchauen, dreinhauen das iſt da
eins: drum geht in die Wälder und legt euer
Schwert ſchlafen!

Gehteure Wege und laßt ſie die ihren
gehn. Friedrich Nietzsche,

Knorke Bücher
„Biwack und Lagerfeuer“ von Willi Jahn. Verlag

Günther Wolff, Plauen.
Die Jugend von Langemark ſchuf ſich in ihren

Schützengräben und Unterſtänden ein hartes, art-
gemäßes Liedgut. Jhr Werk wurde von der Nach
kriegsjugend weitergetragen und Bald Eigentum der
geſammten deutſchen Jugend. Das vorliegende
Liederheft hat nun das wertvollſte Liedgut der
Kriegsjugend aufgegriffen. Ganz hervorragend iſt
die Ausſtattung. Stelzers wundervolle Graphik iſt
einfach einzig daſtehend.

Die Fahnen der Armee“ von Pjotr. Verl. Günther
Wolff, Plauen. Preis --.80 Mk.

Zehn Jugenſprechchöre, die in Wucht und Klar-
heit der Sprache wohl kaum noch zu übertreffen ſind.
Sie fordern höchſte geiſtige und körperliche Diſziplin
jedes einzelnen Jungen, um den Chor als Einheit
wirken und überzeugen zu laſſen. Gerade in einer
Zeit, wo ſich ſo viele berufen fühlen, Spiele und
Sprechchöre „für die Jugend bearbeitet“ auf uns los-
zulaſſen, wird die Jungengemeinſchaft dieſe art
gemäßen und harten Dichtungen eigener Kameraden
begrüßen. Denn hier pulſt das Leben der Jugen.
hier gründet ihre Seele, in die ſich auch bei beſtem
Willen kein „Freund der Jugend“ hineinzudenken
vermag. Denn unſere Chöre ſollen Bekenntniſſe
unſeres Lebens ſein!

Groén Oin am grauen Strom und die Bauern
vom Hanushof“ von Martin Luſerke. Ludwig Voggen-
reiter Verlag, Potsdam. Kart. 2. geb. 3. Mark.

Luſerkes Bücher feſſeln den, der ſie zuleſen werß,
immer von neuem. Die dichteriſche Kraft, die Eigen-
art der Darſtellung heben auch ſein neues Werk
wieder weit über den Durchſchnitt gewöhnlicher Lel
türe hinaus. Aus der Gefahrenwelt des Meeres, aus
Mannestum und Bauerntum ſchmiedet Luſerke das
Schickſal eines Geſch'echts, das uns zutiefſt packt und
erregt. Hier lebt eine nordiſche Gedankenwelt, die an
die Kraft alter Epen erinnert. Unſerer Sprache
unſerem Geiſtesgut und unſerem Weſen ſetzt Luſerke
hier erneut einen Denkſtein.

„Unſer Trommelbube“ von Baumann.
Ludwig Voggenreuter, Potsdam.

Aus dem Leben eines Jungvolkfähnleins heraus
entſtand dieſes prächtige kleine Liederbuch. Die ein
fachen Melodien geben uns viele Möglichkeiten zur
Geſtaltung. Es wird ſehr viel auf den Jungen an
kommen, der die Lieder einübt. Langweilige Geſellen
werden mit ihnen nichts anzufangen wiſſen, um ſo
mehr aber lebendige Jungen. Das fabelhafte Lied:
„Es zittern die morſchen Knochen hört man ja
tagtäglich bei uns auf den Straßen, und es gibt da
noch eine ganze Anzahl weiterer Lieder, die wert
ſind, in unſeren Liedbeſtand aufgenommen zu wer
den. Auch der feinen Texte wegen, die unſerer Zeitz
entſprechen.
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gameradſchaftsabend der Feldgrauen
erſtunde für einen gefallenen Mitkämpfer.

g. Schkeuditz. Der letzte Kameradſchafts-
abend der Ortsgruppe Schkeuditz des NSDFB
(Stahlhelm) ſtand im Zeichen des Gedenkens
des toten Kameraden Zillmer. Nach Be-
grüßung und Erledigung dienſtlicher und for-
meller Angelegenheiten forderte der Orts-
gruppenführer Kamerad Görke die Kame-
raden auf, mit ihm einer Ehrenpflicht nach
zukommen. Heute vor 10 Jahren, begann er
ſeine kurzen, aber eindrucksvollen Ausfüh-
zungen, wurde Kamerad Otto ZilImer auf
dem Heimwege vom „Waldkater“ von feiger
Mörderhand meuchlings erſtochen. Durch die
ſes abſcheuliche Verbrechen verlor die Orts-
gruppe einen treuen Mitkämpfer, für den es
ſtets nur eins gab, „unſer Vaterland muß er-
halten bleiben!“ Leider hat dieſes Verbrechen
ſeine Sühne bis heute noch nicht gefunden.

Nach einer kurzen Pauſe folgte die Ver
teihung des „Alte Garde-Abzeichens“ an die
Kameraden Kubitzſch und Schlaeffke.
Der Ortsgruppenführer ermahnte dieſe bei-
den alten Mitſtreiter, weiter tatkräftig und
mit ganzem Herzen mitzuarbeiten zum Wohle
des Bundes. Mit einem kräftigen Front-
Heil wurden beide Kameraden zu dieſer
Ehrung begliickwünſcht. Am nächſten Tage
wurde am Grabe des Kameraden Zillmer
eine kurze Gedenkfeier abgehalten und ein
Kranz für den treuen Kämpfer niedergelegt.

In der Scheune kok aufgefunden
a. Meunſchau. Jn der Scheune eines Land

wirts wurde der 21 Jahre alte Kurt L. von
hier tot aufgefunden. L. litt bereits ſeit ſeiner
gindheit an Krämpfen. Anſcheinend hat er
bei der Arbeit einen neuen Anfall erlitten,
der ſeinen Tod herbeigeführt hat. Die Leiche
iſt von der Polizei beſchlagnahmt worden, um
durch Obduktion die Todesnurſache feſtzuſtellen.

Hans- und Grundbeſitzer.
a, Schkeunditz. Die Haus und Grundbeſitzer

hatten im Café Bismarck ihre Jahreshaupt-
verſammlung. Nach Erſtattung des Geſchäfts-
und des Kaſſenberichts wurden die bis zum
15. März einzureichenden Steuererklärungen
erläutert und vom Vorſitzenden Bericht über
die am 24. Januar in Berlin abgehaltene
Führertagung erſtattet. Das Stiftungsfeſt ſoll
i März im Saale des Bahnhofs ſtatt-
finden.

Neuer Lagerkommandant.
a. Schkeuditz. Der Leiter des hieſigen Ar-

beitsdienſtlagers, Abteilungsführer von Un-
ruh, iſt mit dem 1. März als Stabsleiter zur
Gruppe 145 nach Eisleben verſetzt worden.
Die Uebergabe des Lagers an ſeinen Nach-
folger, Feldmeiſter Pflügner, Merſeburg,
erfolgte am Donnerstag vormittag.

Schwacher Auftrieb guter Abſatz.
a. Schkenditz. Der Ferkelmarkt am Mitt-

woch wies bei ſchwachem Antrieb guten Ab-
ſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 9
und 20 Mark.
Prüfung im Florettfechten.

a. Schkenditz. Der Turner Hermann Beh-
ren ds vom TV. Jahn konnte die Anfänger-
prüfung im Florettfechten vor dem Kreis
Jahn mit Erfolg ablegen.
Film von der Zugſpitzbahn.

„a. Dölzig. Am kommenden Sonnabend
wird im Gaſthaus „Zum goldenen Löwen“
ein Film über den Bau der Bayriſchen Zug-
pisbahn gezeigt werden, der durch einen
Portrag des Jngenieurs Sperandio er-
läutert wird. Dieſer Film wird im Rahmen
des Winterhilfswerks gezeigt.

Aus dem Geiselta

Kameradſchaftsabend der Gruben
8. Mücheln. Einen gemeinſamen Kame-

radſchaftsabend hierten die Gefolgſchaften der
Gruben „Elifabeth“ und „Cecilie“ im großen
Saal der Waſchkaue ab, der von den vielen
großen und kleinen Beſuchern dicht gefüllt war.
Die Betriebsführung hatte es ſich angelegen
ſein laſſen, die Veranſtaltung muſtergültig
auszugeſtalten, und ihre in früheren Gemein-
ſchaftsabenden geſammelte Erfghrung kam ihr
Zuch hier wieder zugnte. Nach einleiten-
den W Betriebsführers Direktorden Worten des
Kritſche behandelte er einige Fragen, die
r die Belegſchaft von beſonderem Intereſſe
varen.in g Jür langiährige treue Dienſte auf
rer Arbeitsſtätte erhielten der Fabrik-
aufſeher Julius Lucas, der Materialauf-

Paul Lademann
Karleher und der Kauen-würter Zörner außer einer wert-

vollen Taſchenuhr und zwei Ehrendiplomen
In die Plakette des Deutſchen Braunkohlen-
Irduſtrievereins. Jm geſelligen Teil des
dag ührten junge und ältere Mitwirkende
die Märchenſpiel „Hänſel und Gretel“ auf,
e gerade bei den Kindern helle Freude und
b ſterung auslöſte. Eine Filmvorführung

r das Flugweſen ſchloß den unterhalten-
en und belehrenden Abend ab.

Großſtadt-Variete- Programm
teſte ücheln. Die NSG. „Kraft durch Freude“
eng einem Varietèabend ins Schützensaus
tattf der vor ausverkauftem Hauſe

i fand. Das Programm war ſehr reichhal-
und brachte viel erſtaunliche Darbietungen.

Akte ſah gezähmte Kangrienvögel, geſchickte
obaten und ein verblüffendes Geſcyicklich-

Mitteldeutſche heimat

w. Großkayna. Wir brauchen nicht in die
Ferne zu ſchweifen, um einen Betrieb zu
finden, bei dem das Lehrlingsverhältnis
gleichbedeutend iſt mit einem Erziehungsver-
hältnis. Bei der Gewerkſchaft Michel
in Großkayna beſteht ſchon ſeit 1926 eine nach
den Grundſätzen des Dinta Deutſches Jn-
ſtitut für nationalſozialiſtiſche techniſche Ar
beitsforſchung und Schulung) eingerichtete
Lehrwerkſtatt, in die auch benachbarte Werke,
zum Beiſpiel die Beunger Kohlenwerke, ihre
ſie ter veprnge zur Ausbildung

icken.
Die Lehrlinge werden hier ſchon nach der

ſozialſten Erwägung hin eingeſtellt, nämlich
nach dem Grundſatz der Eignung. Jeder
Lehrlingsanwärter hat ſich einer pſychotech-
techniſchen Eignungsprüfung zu unterziehen.
Auf dieſe Weiſe werden nur diejenigen ein-
geſtellt, die von Natur aus zum Beruf des
Metallarbeiters veranlagt ſind. Dadurch
wird erreicht, daß die werdenden Handwerker
dauernde Freude an und in ihrem Berufe
haben, weil ſie wirkliche Befriedigung darin
finden.

Während der erſten 6 bis 8 Wochen ihrer
Lehrzeit machen die Jungen abwechſlungs-
reich ausgewählte, unproduktive reine
Schulungsarbeiten. Damit werden ſie lang-
ſam und ſyſtematiſch aus ihrer Schulzeit über-
geführt in das Berufsleben. Trotz dieſer un-
produktiven Anlern- und Uebergangszeit er-
halten ſie vom erſten Tage an eine Erzie-
hungsbeihilfe, die ſich bei vierzigſtün-
diger Wochenarbeitszeit innerhalb der vier
Lehrjahre von 6 bis 16,30 Mark je Woche
ſtaffelt. Um dieſe Entſchädigung als Erzie-
hungsbeihilfe ſtärker zu betonen, wird für
jeden Lehrling ein kleiner Betrag als Spar-
guthaben verzinsbar angelegt und ihm bei
Schluß der Lehrzeit in einer Summe ausge-
zahlt. Auch zahlt er hiervon wöchentlich
einige Groſchen in eine Reiſekaſſe, aus dieſer
werden einmal im Jahre und mit Unter-
ſtützung des Werkes größere Reiſen in andere
Gaue unſeres Vaterlandes gemacht. So
wurde zum Beiſpiel im Sommer 1934 eine
zwölftägige Fahrt nach München und Ober-
bayern durchgeführt.

Einen ganzen Wochentag geht jeder Lehr-
lingslehrgang für ſich in eine beſonders ein-
gerichtete Lehrlingsſchule. Die ganze
Ausbildung wird vertieft durch gelegentliche

Aus dem Kreise Weißenfels

Eine neuzeikliche Lehrwerkſtakt
Eine Muſterbekriebsordnung Lehrlingsverhältnis iſt Erziehung

Boſichtigungen fremder Werke, beſonders
durch eine jedes Jahr ſtattfindende Fahrt nach
der Techniſchen Meſſe in Leipzig. Für beſon-
ders gute Leiſtungen werden wertvolle Buch-
prämien an die Lehrlinge verteilt.

Auch außerdienſtlich werden die Lehrlinge
noch durch beſondere Veranſtaltungen des
Ausbildungsweſens betreut, zum Beiſpiel
durch Baſtelſtunden. Hier können die Lehr-
linge Geſchenke für ihre Angehörigen oder
ſonſtige Gebrauchsgegenſtände anfertigen,
zum Beiſpiel Kronleuchter, Tiſchlampen,
Rauchtiſche uſw. Die übrige Freizeit wird
in enger Verbindung mit der zuſtändigen HJ
Dienſtſtelle geſtaltet. Beſonders bemerkens-
wert iſt, daß die Gewerkſchaft Michel zur Er-
leichterung dieſer Aufgabe ein HJ.- und
Jungvolkheim koſtenlos zur Verfügung
geſtellt hat, das die Jungen mit Fleiß nach
ihren eigenen Wünſchen geſtalten konnten. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß den Jungen, die ſämt-
lich der HJ. angehören, weſentliche Erleich
terungen zur Beſchaffung ihrer Dienſtanzüge
und ſonſtigen Ausrüſtungsgegenſtände ge-
währt werden. Der weltanſchauliche Unter-
richt in der Lehrlingsſchule wird unterſtützt
durch gelegentliche Beſuche von NS-Filmen,
zum Beiſpiel des Arbeitsdienſtfilmes, „Jch
für Dich“, und andere.

Die geſamte Erziehungsarbeit wird ge
leiſtet in enger Verbindung mit dem Eltern-
haus. Die Sorge um dieſe jungen Men-
ſchen, die ſpäter einmal mit verantwortlich im
Wirtſchaftsleben ſtehen ſollen, endigt nicht
etwa mit der Geſellenprüfung. Vielmehr ver-
bleiben die auslernenden Lehrlinge im Werk,
wo ihnen auch dann noch Wege zu ihrer Ver-
vollkommnung offen ſtehen. Ueberhaupt wird
den ſozialen Belangen der Gefolgſchaft vom
Werk die größte Aufmerkſamkeit gewidmet
durch gelegentliche Finanzierung der Veran-
ſtaltungen „Kraft durch Freude“, durch finan-
zielle Unterſtützung des Amtes „Reiſen und
Wandern“, durch Konfirmandenbeihilfen,
Weihnachtsbeſcherungen für die etwa 2500
Kinder der Gefolgſchaft, durch Kubilar-Ehrun-
gen und Theaterbeſuche, durch Bereitſtellen
einer Hilfskaſſe für in beſondere Not geratene
Gefolgsmänner, durch zur Verfüannaſtellen
billigen Ackerlandes, durch Kartoffelvorſchüſſe
u. a. Jn allem kommt zum Ausdruck die
enge Verbundenheit zwiſchen Führer und Ge-
folgſchaft.

vervollkommnete das Programm.

Zu Raksherren vorgeſchlagen
g. Mücheln. Durch den Gauleiter, Staats-

rat Jordan, wurden für die Stadt Mü-
cheln folgende Perſönlichkeiten der zuſtändi-
gen Aufſichtsbehörde zur Berufung als Rats-
herren vorgeſchlagen: Maurermeiſter Arno
Buch, Arbeiter Hermann Heſſelbarth, als Ver-
treter der Partei bezw. der SA. und SS.
der NSDAP.; ferner Poſtinſpektor
Walter Harang, Sattlermeiſter Max War-
nicke, Lehrer Alfred Wätzel, Bergwerksdirek-
tor Karl Fritzſche, Landwirt Karl Bach, Berg-
arbeiter Arthur Raeck, Klempnermeiſter Ar-
thur Knobloch, Glaſermeiſter Paul Schlegel.
Die Berufung der in Vorſchlag gebrachten
Ratsherren wird vorausſichtlich noch unter Be-
rückſichtigung des bisherigen Gemeindever-
faſſungsgeſetzes vom 15. 12. 1933 erfolgen.

Neuer Vorſtand der Sparkaſſe
g. Mücheln. Jnfolge der durch Reichsge-

ſetz erfolgten Abänderung der Sparkaſſen
ſatzungen iſt eine Neuberufung des Spar-
kaſſenvorſtandes notwendig geworden. Von
Burgermeiſter Dr. Horn wurden in Vor-
ſchlag gebracht: Kaufmann Urban Hotelier
Murrl, Maurermeſiſter Buch, Zimmer-
meiſter Fahr, Fleiſchermeiſter Linke und
Schuhmachermeiſter Richter.

Alte Pappeln müſſſen fallen.
g. Lützkendorf. Verſchiedene an der Haupt-

ſtraße ſtehende Pappeln, die ſchon ein hohes
Alter haben und jetzt morſch geworden ſind,
werden jetzt gefällt.

Banerntum einſt und jetzt.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Jm Gaſthof

zur Geiſelquelle fand eine Reichsnährſtands-
verſammlung im Rahmen der Erzeugungs-
ſchlacht für die Landfrauen ſtatt. Die Kreis-
leiterin, Bäuerin Frau Schnicke-Schmirma
ſprach über die Aufgaben der Landfrau in der
Erzeugungsſchlacht und Frau Weges-Eich-
ſtädt über Geflügelzucht. Der Ortsbauern-
per referierte über Bauerntum einſt und
jetzt.

Leichter Unfall eines Handlangers.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Der Arbeiter

O. St. aus St. Micheln, der bei den Bau-
arbeiten des neuen Stellwerkes Eliſe II den
Maurern Kalkmörtel zutrug, rutſchte aus
und brach ſich den Daumen.

Schießwütige Jungens.
g. Neumark. Drei junge Bürſchchen zer-

ſchoſſen am Bahnhof fünf Fenſterſcheiben. Ab-
geſehen davon, daß die ſinnloſe Zerſtörungs-

keitsſpiel. Auch der Humor kam zu ſeinem
Recht. Die Spitzentänzerinn Hilde Barna

wut der Beteiligten entſprechend gebrand-
markt werden muß, iſt es ein verantwortungs-
loſer Leichtſinn, an öffentlichen Stellen ſo mit
Schußwaffen umzugehen.

Ein Saarländer ſpricht.
g. Krumpa-Lützkendorf. Für die heute

abend 19,45 Uhr erfolgende Rückgliederungs-
feier im Gaſthof Tyroff in ein Saarländer,
der Lokomotivführer Jacobi aus Werns-
dorf, als Redner gewonnen worden.

m Leuna uncdck Dürrenberg

Der neue Haushalksplan
d. Teuditz. Der neue Haushaltsplan weiſt

eine Einnahme von 24 425,86 RM. (1934:
61 635 RM.) und eine Ausgabe von 33 174,83
Reichsmark (94 208,67 RM.) auf. Zur Be-
gleichung der Ausgaben ſind folgende Steuern
erforderlich: 390 Prozent Grundvermögens-
ſteuer vom bebauten Beſitz, 345,5 Prozent
Grundvermögensſteuer vom unbebauten Be-
ſitz, 540 Prozent Gewerbeſteuer und 500 Pro-
zent Bürgerſteuer. Die Zahl der Wohl-
fahrtserwerbsloſen iſt in den letzten Tagen
von 13 auf 5 zurückgegangen. Der Konfir-
mand Kurt Pauli verletzte ſich beim Holz-
hacken mit dem Beil ſo erheblich am Knie, daß
ſofort ärztliche Hilfe herangezogen werden
mußte.

Keine Wohlfahrkserwerbsloſen mehr
d. Tollwitz. Der diesjährige Haushalts-

plan hat ein auffallend anderes Geſicht als
der vorjährige. Während 1934 einer Ein-
nahme von 54 134 RM. eine Ausgabe von
70 728 RM. gegenüberſtand, ſchließt für 1935
der Haushaltsplan mit 35812 RM. Einnahme
und 41 950,83 RM. Ausgabe ab. Zur Deckung
der Ausgaben werden folgende Steuern an-
gefordert: 430 Prozent Grundvermögensſteuer
vom bebauten Beſitz, 377 Prozent Grundver-
mögensſtener vom unbebauten Beſitz, 500
Prozent Gewerbeſteuer vom Ertrag, 1000Prozent Werverbeſlener vom Kapital und 500

Prozent Bürgerſteuer. Seit einigen Tagen
hat auch unſere Gemeinde keine Wohlfahrts-
erwerbsloſen mehr.

Lauchstädt und Umgebung

Monaksappell des Rs2F3 (Sta.)
J. Lauchſtädt. Zum 2. Februarappell der

Ortsgruppe Bad Lauchſtädt des NSDFB.
Stahlhelm) konnte der Ortsgruppenführer

Kam. Helmbold wiederum faſt die voll-
zählige Kameradſchaft begrüßen, dazu zu ſei-
ner beſonderen Freude auch den Kreisführer
Kam. Ploetz, Merſeburg, ſowie zwei weitere
Kameraden der Kreisleitung, Kam. Krauſe
und Franzke. Kamerad Helmbold un-
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ſie im Felde geboren, müſſe ſie erhalten und
weitergepflegt werden. Er freue ſich, daß au
in der Lauchſtädter Ortsgruppe die Kameradſchaft kein leerer San ſei, daß einer für
den anderen einſtehe und ein enger Zuſam-
menhalt gepflegt werde. Schließlich gab er
noch einige geſchäftliche Mitteilungen bekannt
und erwähnte, daß ſich die Ortsgruppe bei der
Eintopfſammlung rege beteiligt habe, wie ſie
das auch ſtets in der Zukunft tun werde. Jn
beredten Worten wies dann Kreisführer

Kamerad Ploetz darauf hin, daß die Stahl-
helmer als Wahrer des Frontgeiſtes gute
Nationalſozialiſten und Adolf Hitlers treue
Gefolgſchaft ſeien. Wir werden an ſeinem
Werk gewiſſenhaft und fleißig mitarbeiten.
Treue, Kameradſchaft und Diſziplin ſeien die
Tugenden, auf denen ſich der Bund aufbaue.

Vor Beginn des geſelligen Teils machte
der Kreisſozialwart Kamerad Franzke
noch kuxze Ausführungen über die Sterbe-
geldverſicherung des Bundes und über die
Siedlung arbeitsloſer Kameraden.

Wegen Tierquälerei verurteilt
1. Schafſtädt. Der Melker L. aus Schaf

ſtädt hatte ſich vor dem Müchelner Amtsge-
richt wegen Tierquälerei zu verantworten.
L. hatte ein Schwein ſchwer mißhandelt. Er
r zu zwei Wochen Gefängnis ver
urteilt.

-Z

Konfirmation am 31. März.
I. Delitz a. B. Die Vertreter der hieſigen

Kirchengemeinde waren zu einer Sitzung zu
ſammengekommen, um über den diesjährigen
Konfirmationstag Beſchluß zu faſſen. Es
wurde der 31. März beſtimmt.
Krokusblumen-Spende.
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Das Lützener Land

Vom Ban der Anukoſtraßen
ü. Lützen. Ueber KauernRagwitz, weſtlich

von Lützen, führt die Reichsautobahn zur
Kreuzung der Staatsſtraße Leipzig--Weißen-
fels bei Pörſten. Jetzt wurden die erſten Ar
beiten begonnen, und zwar der Teil von
Großlehna bis Pörſten. Die Arbeiten ſind in

unternehmer vergeben, die wiederum in Ab
ſchnitte unterteilte Strecken an kleinere Unter
nehmer abgeben. Die Lützener Straße ſoll
kurz vor dem Feldſchlößchen durch eine Brücke
über die Autoſtraße, die Dürrenberger
Straße dagegen vor Oetzſch unter der Auto-
ſtraße geführt werden. Eine beſonders ſchwie-
rige Bauſtrecke wird die Strecke durch das
Wieſengelände in der Nähe der Zöllnerſcher
Mühle ſein, da hier der Boden ſehr ſumpfig
iſt. Der Sumpf ſoll mehrere Meter tief aus-
geſchachtet, mit Kies ausgefüllt und ſtarken
Rammern gerammt werden.

Ernenerung der Wege.
ü. Zöllſchen. Die Fußgängerſteige des

Ortes und der Wieſenweg nach der Mühle
wurden mit Kies und Sand bedeckt, was all
ſeitig begrüßt wird.
Ausgeglichener Haushaltsplan.

ü. Kauern. Der Haushaltsplan für 1935
konnte mit 11500 Mark für Einnahme und
Ausgabe ausgeglichen werden. Er liegt beim
Ortsſchulzen zur Einſicht aus.
Erfolgreiche Arbeitsbeſchaffung

G. Ragwitz. Jnnerhalb der beiden letzten
Monate hat ſich die Zahl der Wohlfahrts-
erwerbsloſen um 25 Prozent geſenkt.
Ein „ſaurer“ Spaß, der teuer wird.

ü. Stößwitz. Einen empfindlichen Schaden
erlitt ein auswärtiger Hauſierer, der ſich für
kurze Zeit von ſeinem Wagen entfernt hatte.
Ein etwa vierjähriger Junge drehte an dem
auf dem Wagen liegenden Eſſigfaß den Hahn
auf und verſchwand dann eilig. Als der Be
ſitzer zurückkam, war ein erheblicher Teil des
ſauren Naß auf die Straße gefloſſen.

Verpachtung des Pfarrackers.
ü. Hohenlohe. Zur Verpachtung des Pfarr-

ackers hetten ſich viele Jntcreſſenten einge-
funden, die für den Acker im Durchſchnitt 56
bis 61 Mark boten. Die Taxe für die Wieſe
lag bei 40 Mark.

m. Schladebach. Am Sonnabend wurden
im hieſigen Ortsgruppenbereich 30.77 Mark
geſammelt. 100 Krokusblumen konnten ver-
kauft werden.
Jm Lichtſpielhans einem Herzſchlag erlegen.

Um dem Vortrag des Grafen Luckner, mit
dem er kamerasdſchaftlich verbunden war,
beizuwohnen, begab ſich der frühere Baum-
ſchuleninſpektor Gottlob Fichter aus
Schkeuditz in das Lichtſpielhaus. Kurz vor
Beginn des Vortrages wurde Fichter von
einer Ohnmacht befallen, aus der er nicht
W erwachte. Er hatte einen Herzſchlag
erlitten.
Wegen 24 Mark erſchoſſen.

Sangerhauſen. Hier erſchoß ſich der Kaſſen
bote W., Vater von zwei Kindern. Der Grund
war eine Kaſſendifferenz von 24 Mark und
30 Pfennig.

Wernigeröder Zeitung und JInkelligenzblatt

Ende Februar ſtellt das „Wernigeröder
Tageblatt, Nationale Zeitung für Stadt und
Kreis Wernigerode“. ſein Erſcheinen ein.
Die Zeitung geht in den Verlag der Harzer
Graphiſchen Kunſtanſtalt über, um mit der
älteſten heimatlichen Ortspreſſe, „Wernige-
röder Zeitung und Jntelligenzblatt“ ver

ſchmolzen zu werden.

terſtrich das Weſen der Kameradſchaft, ſo wie

Strecken von 1 bis 2 Kilometern an Groß
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Adel der Leistung
Staatsrat Jordai zum Reichsberufswettkampf.

Als in den Tagen des Zuſammenbruchs
einſtiger Größe der Führer Adolf Hitler
zum Kampfe um ein neues Deutſchland die
Maſſen aufrief, waren es nur wenige Men-
ſchen im deutſchen Vaterlande, die, den Glau-
ben im Herzen, die Fahnen des neuen
Kampfes durch die deutſchen Gaue trugen.
Jn fanatiſchem, beiſpielloſem Ningen er-
kämpfte die kleine, mutige Schar allem
Widerſtand zum Trotz Dorf um Dorf, Stadt
um Stadt. Wenn auch der Glaube an die
Zukunft des Reichs vernichtet ſchien, wenn
auch jeder Wille zur völkiſchen Leiſtung dem
Spotte der Novemberlinge preisgegeben
war: Jnmitten des zu einer Tributkolonie
internationaler Mächte degradierten Deutſch-
land erſtand Zelle um Zelle nationalſoziali-
ſtiſchen Aufbauwillens. Jn dieſen Jahren
des Verfalls und zugleich des kraftvoll zur
Freiheit ringenden nationalſozialiſtiſchen
Kämpfertums geſellte ſich zu der Fahne des
Führers die Fahne einer erwachenden deut-
ſchen Jugend.

Hitlerjungen und Hitlermädel trugen,
der kämpfenden Garde der Bewegung
folgend, nun auch ihre Fahnen durch die
Straßen der Städte und Dörfer. Nach der
beiſpielloſen, heroiſchen Erringung der Macht
im Staate iſt die Bewegung Adolf Hitlers
an den friedlichen Aufbau einer neuen Nation
herangegangen. Das im nationalſozialiſti-
ſchen Deutſchland geeinigte Volk trug
ganz vom Aufbauwillen des Führers beſeelt

Stein um Stein heran, um im Neubau
eines beſſeren und ſchöneren Vaterlandes
einer jahrtauſendalten Sehnſucht Erfüllung
werden zu laſſen. Jmmer wieder ruft die
Bewegung auf zum neuen Einſatz im Kampf
um die Vollendung revolutionärer Neu-
geburt. Auch im Reichsberufswettkampf er-
geht der Ruf der Bewegung an alle, die
guten Willens ſind.

Jm friedlichen Wettſtreit will des neuen
Volkes Jugend, die Jugend der Bewegung
die Jugend des Staates, die Jugend Adolf
Hitlers, die HJ. ihren Leiſtungswillen im
Aufbauwerk des Führers ſichtbar vor aller
Welt Ausdruck verleihen. Die Hitlerjugend
tritt an, um der beruflichen Leiſtung auch in
ihren Reihen den Ehrenplatz zu geben, der
ihr im Abdolf-Hitler- Deutſchland gebührt.
Die ſolidariſche Hilfsbereitſchaft des geſam-
ten Volkes bei der Vollendung dieſes Wer-
kes iſt völkiſche Pflicht. Denkt immer daran:
Es ſoll in der Zukunft nur einen Adel geben,
den Adel der Geſinnung, den Adel der Tat.

Lüängere ILieferfristen!
Aus der Generalversammlung des Siemens-

konzerns.

Die Generalverſammlung der Siemens
K Halske beſchloß die Verteilung einer Divi-
dende von 7 Proz. Jn der Verſammlung nahm
der Vorſitzende des Aufſichtsrates Dr. C. F.
v. Siemens das Wort und führte u. a. aus,
daß die Geſchäftsberichte den klaren Beweis
von der ſtarken wirtſchaftlichen Belebung
geben. Der Erfolg des von der Regierung
auf wirtſchaftlichem Gebiete aufgenommenen
Kampfes gegen die Arbeitsloſigkeit zeige ſich
auch in dem Wachſen der Gefolgſchaftszahlen,
noch ſtärker aber in dem Anwachſen der ge-
leiſteten Arbeitsſtunden.

Jm Jntereſſe einer möglichſt gleichbleiben-
den Beſchäftigung wäre es ſehr zu wünſchen,
daß jeder Beſteller ſich wirklich ernſthaft die
Frage vorlegt, wieviel Zeit er dem Herſteller
zur Fertigung geben kann. Die verlangten
Liefertermine ſind meiſt viel ku kurz, um eine
ruhige und möglichſt gleichmäßige Fabrikation
zu ermöglichen. Sie haben ferner aber auch
ihre Rückwirkung auf den Export, zu ſeiner
Aufrechterhaltung und Hebung ſollte die
deutſche Jnduſtrie wenigſtens durch prompte
Lieferung der Auslandskundſchaft einen An-
reiz geben.

Dr. Siemens ging zum Schluß ſeiner Aus-
führungen auf Angriſſe ein, die eine Zeitlang
gegen die ſozialen Maßnahmen des Konzerns
anläßlich der Bilanzveröffentlichung erhoben
wurden. Herr v. Siemens widerlegte dann im
einzelnen die erhobenen Vorwürfe und er-
klärte, daß das Durchſchnittseinkommen in den
Siemenswerken 2348,69 RM. betrage.

Finanzausgleich wird begrüngdet.
Das vom Kabinett verabſchiedete Geſetz

über den Finanzausgleich wird im Reichs-
geſetzblatt mit Begründung veröffentlicht
werden. Jm weſentlichen handelt es ſichdarum, daß im Hinblick auf die Vorbelaſtung
des Reiches aus der Arbeitsbeſchaffung die
Anteile der Länder an dem Steueraufkom-
men des Rechnungsjahres 1935 um zwei
Drittel gekürzt werden, ſoweit dieſe Beträge
bei der Einkommenſteuer den Betrag von 1,1
Milliarden, bei der Körperſchaftſteuer den
Betrag von 240 Millionen und bei der Um-
ſatzſteuer den Betrag von 573 Millionen über-
ſteigen. Die Länderanteile an der Einkom-
menſteuer und der Körperſchaftſteuer werden
erſt dann gekürzt, wenn ſie zuſammen den
Betrag von 1340 Millionen erreicht haben.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 28. Feb.

Geld Brief Geld Briei(1 Dollar 2.470 2. 480 i Phund Sterling] 12,03] 12,06100 holl. Gulden I68. 20168, 63 100 italen. Lire 21, 14] 21,18
100 franz. Franks 16. 43] 16. 47 1008pan. Pesetos 34, 00] 34,12
100 schw. Franks 30, 72] 830, 88 1 argentin. Peso 0,6360] 0.642
100 Belga 58. 21] 58. 20 100 ünn. Mark 5. 315] 5,315
ICotschech. Kron. 10 30 10, 41 100 vulger. ev 3, 047] 3, 053
100schwed. Kron. 62. C 62. 10 japaniseh. Ven 0,703)] 0, 701
100norweg. Kron. 60. 47] 60,55 brasil. Milreis] 194] 0, 196
100 dän. Kronen 53.79] 53.83 100 jugosl. Dinar] 5. 640] 6.665
100 äster. Schill. 48. 05] 10, 05 I 100 port. Escudo. 10, 10.,94
100 ungar, Pengòö 100 Danzig. Gulo Ist, 395121 474

Der Kürzungsbetrag verbleibt zur Hälfte dem
Reich und wird zur anderen Hälfte einem
Ausgleichsſtock zugeführt.

Aufgaben der Lieferungsgenossenschaften.
Jn. Weimar fand eine Tagung der

Landeslieferungsgenoſſenſchaften des mittel-
deutſchen Handwerks ſtatt, auf dem Dr.
Wolf, Berlin, über Aufgaben und Ausſich-
ten der Lieferungsgenoſſenſchaften ſprach.
Eingehend behandelte der Referent die Be-
deutung der Gemeinſchaftsarbeit für das
Hanoòöwerk. Die örtlichen Lieferungs-
genoſſenſchaften werden regional für die

Die Wirkungen der Zinskonverſion kommen
in erſter Linie dem deutſchen Hausbeſitz zu-
gute. Das Jnſtitut für Konjunkturforſchung
verſucht in ſeinem neueſten Wochenbericht, die
Veränderungen der Zinsbelaſtung des Haus-
beſitzes ſeit dem Jahr 1931 darzuſtellen. Durch
die Konverſion der Pfandbrief-Zinſen auf
4,5 Prozent wird es ab 1. Oktober 1935 mög-
lich ſein, die Zinsſätze für die von den Boden-
kredit-Jnſtituten ausgeliehenen Hypotheken
in entſprechendem Umfang zu ſenken. Die
daraus erwachſende Zinsentlaſtung für den
Neuhausbeſitz dürfte, auf das Jahr berechnet,
etwa 40 Millionen RM. betragen. Freilich
werden für das Jahr 1935 und mindeſtens
auch für das erſte Halbjahr 1936 die bisheri-
gen Zinſen weiter gezahlt werden müſſen.
Denn die Hypothekenſchuldner werden für die
Aufbringung der den Jnhabern der Schuld-
verſchreibungen gewährten Entſchädigung von
2 Prozent des Nennbetrages der Papiere her-
angezogen. Nach Abzahlung der Vergütung
wird der jährliche Zinsaufwand des Neu-
hausbeſitzes nur noch etwa 675 Millionen RM.
gegenüber 750 Millionen RM. im Jahre 1932
und rund 925 Millionen RM. im Jahre 1931
betragen. Der Rückgang gegenüber 1931 be-
trägt beim Neuhausbeſitz insgeſamt 0,25 Mil-
liarden RM. oder rund 27 Prozent. Der Alt
hausbeſitz wird nur noch mit einer Zinslaſt
für Aufwertungs- und Neuwertſchulden von
rund 665 Millionen RM. rechnen müſſen,
gegenüber rund 730 Millionen RM. im Jahr
1932 und etwa 750 Millionen RM. im Jahre
1931. Obwohl die Aufwertungsſchulden von
den verſchiedenen Zinsſenkungen nicht oder
nur unmittelbar betroffen wurden, iſt alſo
der Althausbeſitz in ſeiner Zinsleiſtung gegen-
über 1931 um etwa 85 Millionen RM. oder
rund 11 Prozent entlaſtet worden.

Die Ermäßigung der von den Hauseigen-
tümern an die Gläubiger zu zahlenden Zinſen
bedeutet nun nicht, daß ſich für den Hausbeſitz
das Verhältnis von Einnahmen zu Ausgaben
in gleichem Umfang gebeſſert hat. Denn eine
erſte tatſächliche Entlaſtung für Teile des
Hausbeſitzes brachten die freiwilligen Zins-
nachläſſe der Sparkaſſen und Verſicherungs-
träger ſeit dem Jahre 1933.

Allerdings wurde in vielen Fällen, insbe-
ſondere vom Neuhausbeſitz, die Zinserleichte-
rung in neuen Mietnachläſſen an die Mieter
weitergegeben. Jn anderen Fällen haben die
Zinserſparniſſe dazu gedient, rückſtändige
Zinſen und Steuern abzuzahlen und andere
Verluſte auszugleichen, die durch das Leer-
ſtehen von Wohnungen, durch uneinbringbare
Mietrückſtände uſw. entſtanden waren. Hier
wirkt ſich die Zinsſenkung alſo erſt nach Ab-
deckung der Schulden uſw. in einer unmittel-
baren Entlaſtung aus. Die jetzt durch die
Pfandöbrief-Konverſion ermöglichte Zinsherab-
ſetzung für Hypotheken wird, ſoweit ſich die
Mieten nicht ändern, dem bei den Boden-
kredit-Jnſtituten verſchuldeten Alt- und Neu-
hausbeſitz eine fühlbare Erleichterung ver-

Treuhänderbezirke den Landeslieferungs-
genoſſenſchaften des betreffenden Hand-
werkszweiges unterſtellt, die wiederum in
der Reichszentrale für Handwerkslieferung
zuſammengefaßt ſind. Dr. Wolf wies ganz
beſonders darauf hin, daß es darauf an-
komme, erſtklaſſige handwerkliche Qualitäts-
arbeit zu liefern. Zum Schluß ergriff dann
der Landeshandwerksmeiſter für Mittel-
deutſchland, Tiſchlermeiſter Hermann das
Wort, um die Anweſenden über die An-
forderungen aufzuklären, die er an Die
Arbeiten der Lieferungsgenoſſenſchaften
ſtellen müſſe.

Um 140 Millionen entlastet
Auswirkuug der Zinssenkung auf den Hausbesitz

ſchaffen, obwohl auch hier zunächſt ein großer
Teil der nunmehr den Hausbeſitzern zur
freien Verfügung verbleibenden Einnahmen
dazu verwendet werden dürxfte, Verluſte ab-
zudecken und Schulden, insbeſondere aus der
Jnſtandſetzungs- und Umbau- Aktion des
Winters 1933—34 zurückzuzahlen. Jn dieſem
Zuſammenhang iſt zu betonen, daß die
Privat Hypotheken weder von den freiwilligen
Zinsnachläſſen, noch von der Pfandbrief-Kon-
verſion unmittelbar berührt werden.

Bereits im vergangenen Jahr haben ſich
die Verhältniſſe im deutſchen Hausbeſitz leicht
gebeſſert; allerdings hat ſich die Beſſerung in
den einzelnen Gruppen nur in ſehr verſchie-
denem Umfang durchſetzen können. Das lau-
fende Jahr und das Jahr 1936 werden dem
Hausbeſitz weitere Erleichterungen bringen.
Denn nicht nur die Zinsſenkung bedeutet für
den Hausbeſitz eine Beſſerung ſeiner Ertrags-
verhältniſſe. Für den Althausbeſitz wird die
nochmalige Herabſetzung der Hauszinsſteuer
ab 1. April 1935 eine weitere fühlbare Aus-
gabenſenkung bedeuten. Hnsgeſamt dürftedie Konverſion der Pfandbriefe zuſammen
mit den Zinsnachläſſen der Sparkaſſen und
Verſicherungen dem Hausbeſitz nach den
Schätzungen des JfK. eine jährliche Ent-
laſtung um rund 140 Millionen RM. bringen.

eèeIEG,D„T

Schlachtviehabsatz neu geordnet
Gründung von 14 Verwertungsverbänden.

d Der Reichsernährungsminiſter hat eine
Verordnung zur Regelung des Verkehrs
mit Schlachtvieh erlaſſen, die nunmehr auch
auf dieſem Gebiet eine umfaſſende Marktord-
nung bringt. Die neue Regelung erfaßt nach
dem Beiſpiel der bewährten Marktordnung
für Getreide, Milch, Zucker uſw. alle an dem
Verkehr mit Schlachtvieh beteiligten Wirt-
ſchaftsgruppen vom Schlachtvieherzeuger bis
zum letzten Fleiſcher, die zu Schlachtviehver-
wertungsverbänden zuſammengeſchloſſen wer-
den. Jn den 43 Gemeinden, in denen ſich ein
Schlachtvieh-Großmarkt befindet werden
Markt-Gemeinſchaften für Schlachtviehver-
wertung gebildet. Die Zahl der Schlachtvieh-
Verwertungsverbände beträgt 14. Sie haben
die Aufgabe, unter Wahrung der Belange
der Geſamtwirtſchaft und des Gemeinwohls
ſowie der beteiligten Wirtſchaftsſtufen den
Abſatz und die Verwertung, Preiſe und
Preisſpannen von Schlachtvieh, Fleiſch,
Fleiſchwaren und tieriſchen Fetten ſo zu
regeln, daß die Verwertung von Schlachtvieh
und die Verſorgung der Verbraucher zu
volkswirtſchaftlich gerechtfertigten Preiſen
ſichergeſtellt iſt. Die Schlachtviehverwertungs-
verbände werden untereinander zur Haupt-
vereinigung der deutſchen Viehwirtſchaft zu-
ſammengeſchloſſen. Weiter bringt die Ver-
ordnung eine Zuſammenfaſſung aller wirt-
ſchaftlichen Vorſchriften, die für den Verkehr
mit Schlachtvieh gelten.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. kieer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Keichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 28. 2,27. 2. 28. 2 2
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 34,00-35,00] 35,00-37, 00

Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,85 26,50 Futtererbsen
i. 26,90 26,35 belusehken
V 26,95 26,50 Ackerbohn. I5,75-16,25 13,00-15,7

m. Ausl. WVeiz VickenUupin. blaue 12.00-12.00 7.50-7, 90

Aufgeld wmit o a e ung s 00.15.00mit 20 3100 300 Seradella ado. neu 26,50-27,50
Roggenmeh f Leinkuch. 7,85 a)y 8,80 a
Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b) S8,60 b)

V 122,0021,551 f do. -mehl 7.60 b)] 8,95
VI 222,1021,75 Trockschn. 4,47 Jv 22,20 21,90 fsojabschr, 6,50 1.90

Weirenkleie (11,35 11,20

Roggenkleie 9,84 9,65 do.
Leinsaat Mischfutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stop als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 28. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink

do.
Kartoffelfl, 940

Briet Geld Briei GeldFebruar o e 17,50 17,50 August e 19,50 18,75
März e 1I7.50 17,50 September 19,50 18,75Aorn e I7.50 17.50 Oxtoper 20,00 19, 00
Mat e e 1I17.50 17.50 November 20.00 109,00jum 119,.00 18.25 Dezember .00 19.00
u 19,25 18,50 Januar. 20.25 19, 00

Magdeburg, 28. Februar. Zuckermarkt. Preise fürWeißzucſer einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für netto ad Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter Lieferung Feb. 31.65--31.,95

Amftlehe Butternotierungen vom l. März.Deuische Markenbotter 1,30, )eufsche Feinmolkere
Hutter 1,27, Deuitsche Molkereäbutiet 1,23, Landbuiter

Warenmärkte
Metalipreise in Berlin vom 28. Feb. (für 1000 ko

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 95-—-99 Proz. 270, Antimon-Regulus Feign-
silber für 1 kg fein 45. 00--48. 00

Magdeburg, 28. Feb. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschlieblich Sack rei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet GeloMärz 4 320 3,10 September à e
Aprt l. e 3.30 3.10 Oktober e 3,90 3 70
Mai e 3.40 3.30 jamua eAugust 3.80 3.60 bebruar

Berlin, 1. März. Elektrolyt 39. 50.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 28. Feb. Auftriet
181 Kinder (25 Ochsen, 51 Bullen, 90 Kühe, 14 Färsen)
896 Ka ber, 207 Schafe, 1629 Schweine, 2zus. 2913 Tiere.
D. Schlachthot direkt zugeführt 11 Kinder, 48Käl ber, 58 Schafe,
105 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsen 1 35 38 Kühe 3) 133 27 2 (40 43do. 21 31 34 do. 4 I5 22 31 34 435-309

do. 31 28 301 do. s s 35 38do. 49 fFärsen I 36 38 5 31-34do. 5 do. 30 35 149 51 50-52Buſſen 1 35-37) Kälbder 70 75 60-80 2 48 50 49-50
do. 21 32-341 do. 245-50 45-51 S 3 48 50 49-51do. 31 28-31] do. 3 38-4038-44 4 46 48 48.50
do. Af 25 27] do. 4)32 3732-37 5 544 46 45 49

Kühe U 33.361 do. 523 3124-31 645.48 46 48
do. 21 28-30 Schatell 43 45 7 142. 44 42. 45

Geschäſtsgang: Rinder Schweine langsam, Schatfe und
KAſber mittel

Oberstand 15 Rinder, (davon 2 Ochsen. 10 Bullen,
3 Köhe, O Färsen), Kälber, 19 Schafe, 34 Schweine.

Berlin, 28. Feb. Eierpreise. A. Inlandseier: G(vollfrisch) 65 und darüber 9,50. A 9,00, B 8.50, C S. 00
D 7,.50 G II (frisch) 65 g und darüber 9,00, A 8,50, B 8,00
C 7,50. D 7,00. 6. Auslandseter: Holländer o5 und
darüber 9,50, A 9,(00, B 8,50. Dänen und SehweCen 65
und darüber 9,50. A 9,00, B 8,50 isländer 65 g u. srübe

15.25, A 8,75, 6 S.

Steuerung der Wirtschaft
Dr. Nicklisch sprach in der Universität.
Die vom Kaufmänniſchen Verein zu Halle

E. V. durchgeführte Vortragsreihe über han-
dels- und volkswirtſchaftliche Themen fand
geſtern in der Univerſität ihre Fortſetzung
mit einem Vortrag über „Steuerung der
Wirtſchaft“ von Prof. Nickliſch. Die der
Wirtſchaft natürliche notwendige Ordnung
kann, ſo führte der Redner aus, mehr oder
minder ſinnvoll und vollendet auf drei Wegen
ereicht werden. Durch den „Automatismus“
durch die Eingriffe Einzelner oder des Stag.
tes, oder durch Steuerung der Wirtſchaft. Den
Automatismus, das heißt, die Ordnung, die
ſich automatiſch aus dem freien Spiel der
Kräfte geſtaltet, haben wir gehabt, und zwar
im Liberalismus. Daß dieſer Weg zuletzt in
die Jrre führen und die Wirtſchaften ſinnlos
machen mußte, zeigten Arbeitsloſigkeit auf
der einen und Ueberkapazität auf der anderen
Seite. Eingriffe des Einzelnen in die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe haben immer zum
Ziele, möglichſt viel Geldwerte zu ſchaffen,
Eingriffe des Staates müſſen notwendig, als
von außen kommend, operativen Charakter
haben und fördern die ſinnvolle Ordnung der
Wirtſchaft durchaus nicht. Bewußte Steuerung
der Wirtſchaft hat zum Ziele, den berechtigten
Bedarf aller Volksgenoſſen umzuſetzen in die
berechtigte Beſchäftigung aller und die daraus
ſich ergebende nur entſprechende Verteilung
des geſamten Einkommens aus der geſamten
Produktion an die Einzelnen.

Bewußt geſteuerte Wirtſchaft wird alſo
nicht nur die Produktivkräfte ſteigern, ſondern
auch auf Erhaltung der Konſumtionskräfte
bedacht ſein; und wird vor allen Dingen ver-
ſuchen, die Beziehungen und Wechſelwirkungen
zwiſchen Erzeugung und Verbrauch geſund zu
erhalten. Daraus geht von ſelbſt hervor, daß
die Steuerung der Wirtſchaft weder den
Produktivkräften noch den Konſumtionskräften
überlaſſen werden kann. Daß dieſe Steue-
rung kein mechaniſtiſches „Verwalten“ und
Bürokratiſieren der Wirtſchaft ſein wird, ging
aus den Ausführungen des Vortragenden ſehr
deutlich hervor. Setzt er doch für die Wirkung
und den Erfolg der bewußten Wirtſchafts
beſteuerung, alſo für die Schaſſung eines Zu-
ſtandes, in dem die einzelnen Dinge und
Kräfte der Wirtſchaft in geordnetem Zu-
ſammenhang zueinander ſtehen, voraus, daß
überall das Geſamtintereſſe vor das Einzel
intereſſe geſtellt wird. Dieſe Vorausſetzung zu
ſchaffen, kann nur Aufgabe der Erziehung, im
weſentlichen der politiſchen Erziehung ſein!
Andeutend nur konnte Profeſſor Nickliſch zum
Schluß auf die bis heute geſchaffenen Organe
der Steuerung eingehen. Er nannte hier den
Treuhänder der Arbeit, den Preiskommiſſar,
den Bankenkommiſſar und die Reichsbank.

Vereinsleiter Franz Schmidt ſtattete dem
Vortragenden zum Schluß den Dank der Zu-
hörer ab. Unter dem Eindruck dieſer Aus-
führungen und an die Rückgliederung der
Saar erinnert, ſtimmten die Verſammelten
dann in das Siegheil auf den Führer m.

Berliner Donnerstag-Börse
Unter dem Eindruck der Ausdehnung der

Konverſion auch auf die öffentlichen An-
leihen verkehrte die Berliner Donnerstag-
börſe in überwiegend feſter Haltung. Die
am Rentenmarkt von der Konverſion be-
troffenen Papiere kamen auch am Don-
nerstag nicht zur Notiz. Die Konverſion
ſelbſt hat guten Anklang gefunden. Aktien
werte waren ſtärker beachtet, wobei die gün
ſtigen Meldungen in der Siemens G. V.
die angekündigten neuen türkiſchen Auf
träge für die deutſche Maſchineninduftrie,
die Auslandsaufträge für den Stahlverein
uſw. anregten. Auch Renten lagen über-
wiegend feſt.

Frühverkehr von heute
Jm Anſchluß an die geringen Verände

rungen an der Frankfurter Abendbörſe ag
auch der vorbörsliche Frühverkehr ſtill. Am
Valutenmarkt ſetzte ſich der Rückgang des

engliſchen Pfundes fort.

Mitteldeutsche Börse
Bei feſter Grundſtimmung war das Ge-

ſchäft am Aktienmarkt lebhafter. Jn ver-
ſchiedenen Werten konnte wegen Material
mangels nur ein Teil der Kaufaufträge
ausgeführt werden. Höher geſucht wurden
keramiſche Werte, Maſchinen und Metall
aktien, Textilwerte und verſchiedene
Spezialpapiere. Erſtmalig gehandelt wur
den StahlvereinsAktien mit 70,625--70.25.

Am Rentenmarkt beſtand Nachfrage für
Jnduſtrieobligationen zu höheren Kurſen.

Lebenshaltung im Februar.
Die Reichskennziffer für die Lebens

haltungskoſten ſtellt ſich im Durchſchnitt e
bruar 1935 auf 122,5 (1913/14 100); ſie hat
ſich gegenüber dem Vormonat (122,4) kaum
verändert. Im einzelnen betragen die Kenx
ziffern für Ernährung 119,5 (plus 0,1 v.

e J 3 7 l sgegen Januar), für Bekleidung hkung
0,3 v. H.), für Heizung und Beleu e
127,5 (minus 0.1 v. H.), für Wohnung
(unverändert) und für „Verſchiedenes
(unverändert).
Pionier der Uhrenindustrie F.

Der Gründer der Villinger und Schwen
ninger Uhrenfabriken Kienzle, Geh. Kern
zienrat Jakob Kienzle, iſt in der Nacht V
Dienstag in Zürich, wo er Geneſung t
im 76. Lebensjahre geſtorben. Der ſe
ſtorbene war einer der Pioniere, die h
moderne, in der ganzen Welt geachtete deu
Uhreninduſtrie geſchaffen haben.
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Uebergabe der Geſchäfte an Gauleiter Bürckel
Reichsminiſter Dr. Frick dankt in einer großen Rede dem Saarvolk für ſeine Treue zum Reich

Bei der Uebergabe der Regierungsgeſchäfte
an Reichskommiſſar Gauleiter Bürckel um
11.15 Uhr hielt Reichsinnenminiſter Dr.
Frick folgende Rede:

Herr Reichskommiſſar!
Deutſche Männer, deutſche Frauen!
Mit dem heutigen Tage iſt nach 15jähri-
Trennungszeit das Saarland zur Heimat

zurückgekehrt und der Regierungsgewalt der
Reichsregierung, die zu vertreten ich die
Ehre habe, wieder unterſtellt. Mein erſter
Gruß gilt der ſaarländiſchen Bevölkerung.
Ihre Haltung war in den ſchweren Jahren
ſeit 1918 ſtets aufrecht, gerade und von vor
bildlicher Vaterlandstreue getragen; das
ganze deutſche Volk gedenkt in dieſer Stunde
mit Dankbarkeit und Bewunderung der
Brüder und Schweſtern an der Saar. Jch
habe Grund zu der Annahme, daß auch öer
Führer ſelbſt binnen kürzeſter Friſt noch
perſönlich Jhnen dieſen Dank hier aus-
ſprechen wird.

Hart war es für euch, Saarländer, als
ihr im Jahre 1920 einer Verwaltung unter-
ſtellt wurdet, die euch land- und weſensfremd
war, die weder die Saarbevölkerung noch das
Reich herbeigerufen hatte, und deren Mit-
glieder z. T. Angehörige von Staaten waren,
denen wir in dem blutigſten Ringen aller
Zeiten eben noch als Gegner gegenüber ge-
ſtanden hatten. Unfaßbar war es, daß dieſes
Gebiet, das ſeit einem Jahrtauſend unbe-
ſtritten zum Deutſchen Reich gehörte, nun
15 Jahre lang nicht mehr unter der Ver-
waltung des Reiches ſtehen ſollte. Nutz- und
ſinnlos erſchien damals dieſe uns aufge-
zwungene Loslöſung eines der deutſcheſten
Gebiete von Volk und Heimat.

Mit der Trennung vom Reich begann der
Leidensweg der deutſchen Saar. Das Reich
taumelte unter der marxiſtiſchen Herrſchaft
dem Abgrund der Jnflation entgegen. Deutſch-
land war ſchwach und machtlos und brach
unter der Laſt der Kriegstribute zuſammen.
de größer die Not im Reiche war, umſo
größer leuchtete Eure Treue. Euch ſtärkte
damals das Gefühl. Der Arbeiter und der
Bergmann ging, wenn auch mit geballter
Fauſt in der Taſche, treu ſeiner Arbeit unter
fremdländiſchen Arbeitgebern nach. Er ließ
nicht ſein Deutſchtum antaſten. Eher gab er
Arbeit und Brot auf, als daß er ſich von
ſeinem Vaterlande abwandte. Tauſendfach
bewahrheitete ſich hier, daß der ärmſte Sohn
des Volkes auch ſein treueſter iſt. Der deutſche
Beamte verblieb im Jntereſſe des Reiches im
Dienſte der ihm fremden Behörde. Das Saar-
volk insgeſamt war durchaus loyal gegenüber
der ihm auferlegten Verwaltung. Wo dieſe
aber verſuchte, über ihre Treuhänderpflicht
hingauszugehen, da gab es keinen Zoll nach.

Ein friedlicher Sieg Dentſchlands.
Schon ſchien dieſe charaktervolle Haltung

jegliche, gegen die Heimkehr zu Deutſchland
gerichtete Sonderbeſtrebung unmöglich zu
machen, als in den letzten beiden Jahren vor
der Abſtimmung ein Häuflein landflüchtiger,
internationalen Marxiſten, Kommuniſten und
Separatiſten gegen das durch unſeren Führer
und durch den Nationalſozialismus geeinte
Deutſchland auftrat. Jhre Niederlage am
am 13. Januar 1985 war vollſtändig, der
deutſche Sieg überwältigend. Als am
15. Januar 1935 das Ergebnis der Volks
abſtimmung verkündet war, wurde es der
ganzen, durch falſche Berichte vielfach irre-
geführten Welt klar, daß das durch Ver-
ſailles künſtlich geſchaffene Saarproblem in
Wahrheit nie beſtanden hat. Die Löſung
der ſogenannten Saarfrage durch die Saar-
bevölkerung ſelbſt hat bewieſen, daß auch
im Leben der Völker ſich letzten Endes
Recht und Wahrheit durchſetzen, und daß
dieſer Kampf um das Recht nicht mit der
Waffe in der Hand erfochten zu werden
t. e Volksabſtimmung amJanuar 1935 war ein friedli Sides friedliebenden Deutſchlands. er Sren

Das Saarvolk hat durch dieſes gewaltige
Bekenntnis zu Deutſchland ſeinem Vater
lande einen unſchätzbaren, in ſeiner Beden
tung weit über die Saar hinausreichenden
Jienſt erwieſen. Es hat vor der ganzen
Belt den Beweis erbracht, daß unter der
Führung Adolf Hitlers die Deutſchen
über Parteien und Konfeſſionen hinweg ein
Volk geworden ſind.

„„Und wenn heute an dem Tage der ſo ſehn
ich warteten Wiedervereinigung das neue
ar tſchland die Volksgenoſſen an der Saar

rt und ſie willkommen heißt, ſo ehrt es ſich
amit ſelbſt. Die Loſung im Saarkampf war:

zZurück zum Reich!“ Das Saarvolk ſah all
Reg re hindurch in einem einigen Deutſchen
e die Verkörperung ſeiner Sehnſucht. Jm
Leiche Adolf Hitlers hat dieſe Sehnſucht ſicht-
hen Geſtalt angenommen. Der Deutſche kennt
eute keinen preußiſchen, bayriſchen oder ſonſt
pertikulardeutſchen Staat mehr, ſondern nur
noch das einige und einzige Deutſche Reich.
Dieſer Entwicklung wird in abſehbarer Zeit
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durch eine neue Gliederung des
Der Se btetes Rechnung getragen

Der Gruß an die Saar-Beamten.
So hat die Reichsregierung bereits jetzt

beſchloſſen, die Verwaltung des Saarlandes
bis zur Eingliederung in einen Reichsgau
ſelbſt zu übernehmen. Die Reichsregierung
ſieht in der Uebernahme der Verwaltung des
Saarlandes deſſen Bevölkerung unter der
Loſung „Deutſchland“ gekämpft hat, eine
ehrenvolle Pflicht. Jch begrüße als Reichs
miniſter des Jnnern alle Beamten des Saar-
landes, die von nun ab unmittelbare oder
mittelbare Reichsbeamte ſind. Es iſt für mich
eine Genugtuung, feſtzuſtellen, daß die Be-
amten in dieſer 15jährigen Trennung von
dem Heimatlande nie vergeſſen haben, daß
ſie in erſter Linie Deutſche waren. Die Reichs-
regierung hat dieſe vorbildliche Haltung an-
erkannt, ſie konnte nahezu alle Beamten in
ihren Dienſt übernehmen. Dem deutſchen
Mitglied der ehemaligen Regierungskommiſ-
ſion, Herrn Miniſter Keßmann, danke ich
für die ſeiner Heimat geleiſteten Dienſte.
Mein Gruß gilt weiterhin den neu in das
Saarland berufenen Beamten. Seien Sie
ſtets eingedenk, daß es für Sie eine beſondere
Ehre iſt, in dieſem Lande tätig ſein zu dür-
fen, das in ſeiner Opferbereitſchaft und Treue
zu Volk, Heimat und Vaterland nie gewankt
hat. Ein Teil von Jhnen hat bereits wert-
volle Vorarbeiten geleiſtet; meinen beſonde-
ren Dank ſpreche ich Herrn Regierungspräſi-
denten Dr. Saaſſen, Trier, aus.

Der Führer und Reichskanzler hat Sie,
lieber Parteigenoſſe Bürckel, dazu aus
erſehen, die Dienſtgeſchäfte der Regierung als
Reichskommiſſar für die Rückgliederung des
Saarlandes zu leiten. Sie ſind als Gauleiter
des Gaues Pfalz-Saar der NSDAP. bereits
ſeit langem auf das innigſte mit der Saar
verwachſen. Sie haben als Saarbevollmäch-
tigter des Reichskanzlers Jhre ganze Kraft
und Perſon für die Wiedergewinnung der
Saar eingeſetzt. Für Jhre hingebungsvolle
Arbeit um unſere Saar dankt Jhnen ganz
Deutſchland. Als Reichskommiſſar für die
Rückgliederung übernehmen Sie ein hohes
und verantwortungsvolles Amt. Es gilt nicht
nur die Probleme zu löſen, die die Rück-
gliederung mit ſich bringt, ſondern darüber
hinaus hier im äußerſten Südweſten unſeres
Vaterlandes an hervorragender Stelle mit-
zuhelfen am Auf- und Ausbau des Dritten
Reiches und das nationalſozialiſtiſche Ge-
dankengut im Sinne und nach dem Willen
unſeres Führers zu verwirklichen und zur
Tat werden zu laſſen.

Jetzt, da die Saar für alle Zeiten zu
Deutſchkand zurückgekehrt iſt, wird ſie, die

Die Gefühle, die Führer, Volk und Vater-
land dem Saarland bei ſeiner Rückgliederung
entgegenbringen, die Freude über die Wieder-
vereinigung, der Dank an die Volksgenoſſen,
die in Treue an ihrem Deutſchtum feſtgehal-
ten haben, und der Wille zur Verſöhnung mit
denen, die bisher irre geleitet, mit ehrlichem
Bemühen den Weg zur neuen Volksgemein-
ſchaft zu finden ſuchen, haben auf dem Gebiete
der Strafrechtspflege ihren ſichtbaren Aus-
druck in einem Amneſtiegeſetz gefunden.
Für das Gebiet der politiſchen Verfehlungen
hat die Reichsregierung bereits vor der Rück-
gliederung Erklärungen abgegeben, die der
Sicherſtellung der Freiheit und Aufrichtigkeit
der Volksabſtimmung dienten. Darüber
hinaus bringt die Saaramneſtie einen groß-
herzigen Gnadenerweis für Vergehen al l
gemeiner Art. Die Abtrennung des
Saargebietes hat ſo tief in alle Lebensver-
hältniſſe eingegriffen, daß manche Straftat.
ſelbſt da, wo eine unmittelbare wirtſchaftliche
Not nicht vorgelegen hat, nur aus dieſen Ver-
hältniſſen zu erklären war.

Mit Rückſicht auf dieſe beſonderen Ver
hältniſſe, unter denen die Saarbevölkerung
zu leiden hatte, iſt die Begrenzung der
amneſtiewürdigen Strafen ihrer Höhe nach
erheblich weiter gefaßt worden als in den
letzten innerdeutſchen und den im Saar-
lande früher ergangenen Amneſtien. Ge
fängnisſtrafen bis zu einem Jahr werden
erlaſſen. Anhängige Verfahren, in denen
keine höhere Strafe zu erwarten iſt, wer
den eingeſtellt.
Dadurch, daß von dieſem weitgehenden

Gnadenerlaß erheblich Vorbeſtrafte ausge
nommen ſind, und daß ferner Zuchthausſtrafen
ganz ausgeſchloſſen bleiben, wird verhütet,
daß die weitherzige Begrenzung volksſchäd-
lichen Elementen zugute kommt. Freiheits-
ſtrafen bis zu drei Monaten und Geldſtrafen
werden ohne Rückſicht auf Vorſtrafen des
Täters erlaſſen. Die Amneſtie iſt ihrem
inneren Grunde entſprechend auf Taten be-
ſchränkt, die von Saarbewohnern begangen
ſind. Entſcheidend iſt dabei, ob der Täter zur
Zeit der Tat ſeinen Wohnſitz oder gewöhn
lichen Aufenthalt im Saarlande hatte. Die
Tat muß ferner innerhalb des Saarlandes,
oder, ſoweit Deviſenzuwiderhandlungen in
Betracht kommen, im Verkehr zwiſchen dem
Saarland und dem übrigen Reichsgebiet be
gangen worden ſein. Die Erſtreckung der
Amneſtie auf ſolche Zuwiderhandlungen ſteht
im Einklang mit den Erleichterungen, die die
Verordnung vom 13. Februar 1935 für den
Deviſenverkehr mit dem Saarland ge-
bracht hat.
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Der Befehlshaber der deutſchen Polizei,
General der Landespolizei, Daluege, ſagt
in einem im „V. B.“ veröffentlichten Aufruf

Verkündung einer Saar- Amneſtie
Großherziger Gnadenerweis des Führers auch für Vergehen allgemeiner Art

noch vor wenigen Monaten zu ernſten
Konflikten mit unſeren weſtlichen Nachbarn
hätte führen können, die Mittlerrollezwiſchen tſchland und Frankreich über
nehmen und weſentlich zu einer Verſtändi-
a und Herbeiſchaffung guter nachbar-
icher Beziehungen beitragen können.
Die vordringlichſte Aufgabe, de hier der

Löſung harrt, iſt die Angleichung des im
Saarland geltenden Rechtes an das Reichs
recht. Nur die dringlichſten Geſetze ſind
bereits mit dem heutigen Tage eingeführt
worden. Die weitere Angleichung wird
ſchrittweiſe und unter weiteſter Berückſichti-
gung der ſaarländiſchen Verhältniſſe ge-
ſchehen.

Die Bruderhand zur Verſöhnung.
Ein geringer Bruchteil der ſaarländiſchen

Bevölkerung hat geglaubt, dem Reiche Adolf
Hitlers die Stimme verſagen zu müſſen. Zum
großen Teil ſtehen ſie heute bereits in unſeren
Reihen; aber auch den wenigen, die noch ab-
ſeits ſtehen, reichen wir freudig die Bru-
derhand zur Verſöhnung, ſoweit ſie
guten Willens ſind, als Deutſche an Volk und
Reich Aufbauarbeit zu leiſten. Auch im Saar-
land herrſcht leider noch eine weitgehende
Arbeitsloſigkeit. Auf ihre Beſeitigung
richten wir unſer Hauptaugenmerk. Die
Arbeitsbeſchaffung der Reichsregierung wird
in großzügigſter Weiſe von Jhnen, Herr
Reichskommiſſar, auch im Saargebiet durch
zuführen ſein. Bei den wirtſchaftlichen Maß-
nahmen zur Erhaltung und Förderung der
ſarrländiſchen Jnduſtrie und zur Gewinnung
neuer Abſatzmöglichkeiten und damit einer
Verminderung der Arbeitsloſigkeit wird ihnen
ganz Deutſchland freudig helfen.

Bei einheitlichem Wollen von Volk und Re-
gierung kann an einer glücklichen Lö-
ſung des Problems der völligen Einglie-
derung nicht gezweifelt werden. Die Bevöl-
kerung an der Saar iſt heute von dem Gedan-
ken beſeelt, nun ganz aufzugehen in dem gro-
ßen Reich der Deutſchen und alles zu ver-
geſſen und aus dem Wege zu räumen, was ihr
in der Zeit der Abtrennung aufgezwungen
worden iſt. So führe ich Sie, Parteigenoſſe
Bürkel, namens des Führers und Reichskanz-
lers hiermit in Jhr Amt ein. Jch wünſche
Jhnen und. Jhren Mitarbeitern vollen Er-
folg Jhrer Arbeit und dem Volke an der
Saar einen ruhigen und ſtetigen Aufſtieg.
Jn dieſer weihevollen Stunde ſchätze ich mich
glücklich, als erſter Vertreter der Reichsregie-
rung die deutſche Saar im Reich willkommen
zu heißen.

Die deutſche Saar und das treudeutſche
Saarvolk Siegheil!

u. a.: Die deutſche Polizei iſt ſtolz darauf,
zu ihrem Teil dazu beigetragen zu haben,
daß die Volksgenoſſen von der Saar in ein
Reich des Friedens und der Ordnung ein-
kehren, in ein Reich, in dem der unbedingte
Schutz des Staatsbürgers gewährleiſtet iſt
und rückſichtslos der Verbrecher bekämpft
wird. Abſolute Sicherheit vor Volksfeinden
und Verbrechern durch eine Polizei, die ſich
eins fühlt mit allen Teilen des Volkes, die
darin wetteifert, den Schwachen und Bedüirf-
tigen Hilfe zu bringen, das iſt unſere Gab.
für die Saar!
Teilnahme des Kyffhäuſerbundes.

Zur Teilnahme an den Befreiungsfeier-
lichkeiten hat ſich im Auftrage des Kyffhäuſer-
Bundesführer Oberſt'a. D. Reinhard deſ
ſen erſter Stellvertreter Generalmajor a. D.
v. Kuhlwein nach dem Saarland begeben.

Jn den Tagen vom 10. bis 15. März fin-
den, wie bereits gemeldet, unter perſönlicher
Beteiligung des Bundesführers größere Ver-
anſtaltungen des Landesverbandes Saar ſtatt.
Gleichzeitig wird heute abend das Kyffhäuſer-

U mehr

Zwei Mädchen ins Wehr geſtoßen
Ein Feldhüter dem Kreisgericht zugeführt.

„DNB.“ meldet: Jn Söllingen ereig-
nete ſich ein furchtbarer Vorfall, der zwei
blühende Menſchenleben forderte. Die beiden
zehnjährigen Mädchen Liſa Ebe rhardt und
Lita Wafleben waren in den etwa zwei
Kilometer entfernt liegenden An ane nf
gangen, um Weidenkätzchen zu pflücken. Auf
dem Spaziergang geſellte ſich ein fremder
Mann zu ihnen und ſtieß ſie in die Aue. Die
Kinder ſind ertrunken.

Das Verbrechen an den beiden Mädchen
iſt, wie eine ſpätere Meldung beſagt, nun

aufgeklärt worden. Der Feldhüter
Feuerhahn legte ein Geſtändnis ab. Wie
er ausſagte, hatte er am Mittwochnachmittag
von weitem die beiden Kinder bemerkt, die am
Damm der Aue Weidenkätzchen pflückten. Er
ſchlich ſich von hinten an ſie heran, um ſie zu
züchtigen. Als ihn die Mädchen bemerkten,
flüchteten ſie. Sie liefen über ein Wehr. Da-
bei ſtürzte die kleine Eberhardt und trug eine
Verletzung an der rechten Kopfſeite davon.
Davauf ſoll nun die kleine Wafleben in ihrer
Angſt in die Aue geſprungen und unter-
gegangen ſein. Aus Furcht will nun Feuer
hahn das andere Mädchen in das Wehr ge
ſtoßen haben. Die kleine Eberhardt ſei ſofort
untergegangen, während die Wafleben noch-
mals an die Oberfläche gekommen ſei. Feuer
hahn will in dieſem Augenblick nachgeſprungen
fein, um wenigſtens dieſes Mädchen zu retten.
Er habe es aber nicht mehr faſſen können, da
es vom Strom weggetragen worden ſei.

Feuerhahn, der nach dem Geſtändnis zu-
ſammenbrach, wurde verhaftet und dem
Braunſchweiger Kreisgericht zugeführt, wäh-
rend die Leiche der Wafleben geborgen werden
konnte, wird die Leiche der Eberhardt noch im
Flußlauf der Aue geſucht.

Z2

Ein degenerierker Pſychopath
Sachverſtändigen Gutachten über Hoefeld.
Am 6. Verhandlungstag des Hoefeld-

Pro zeſſes erſtattete Prof. Dr. Hey ein
längeres Gutachten. Hoefeld ſei ein ausgeſprochen degenerativer Pſychopath, der weder
geiſteskrank, noch vermindert zurechnungsfähig
ſei. Auch bei Frau Hoefeld kämen die Vor-
ausſetzungen des S 51 des Strafgeſetzbuches
nicht in Betracht. Der Verteidiger Hoefelds
beantragte dann einen Lokaltermin, da der

Verteidiger es für unwahrſcheinlich hielt, daß
ſich die Dinge ſo zugetragen haben, wie ſie
Hilde ſchildert. Der Vorſitzende fragt Hilde
nochmals eindringlich, ob ſich alles ſo zu
getragen hat, wie ſie erzählt hat. Sie meint
darauf: „Wie ſoll ich darauf kommen, etwas
Falſches zu ſagen.“

Am Nachmittag wurde dann die Beweis-
aufnahme abgeſchloſſen. Da die Verteidigung
ihren Antrag, einen Lokaltermin abzuhalten,
zurückzog, fand kein Lokaltermin ſtatt.

Gegen einen Baum gefahren
Ein Autobus mit heimkehrenden Berglenten.

Zu einem ſchweren Verkehrsunglück kam
s, wie aus Recklinghauſen gemeldet wird, auf
er Haltener Straße auf der Höhe der Moll-
cke. Ein mit von der Arbeit heimkehrenden

Bergleuten beſetzter Autobus aus Duelmen
ſtreifte auf der durch eine Dampfwalze ſehr
verengten Straße den Perſonenkraftwagen
eines Bochumer Aerztes und fuhr gegen einen
Baum. Ein Bergmann aus Haltern wurde ſo
ſchwer verletzt, daß er verſtarb. Elf andere
Berg leute erlitten zum Teil ſehr ſchwere Ver-
letzungen.

e

d

e

Eingeſchloſſene Bergleute geborgen
Auf einer Schachtanlage der Gewerkſchaft

„Vereinigte Konſtantin der Große“ in
Bochum wurden drei Bergleute durch Stein-
ſchlag in einem Streb eingeſchloſſen. Nach
14 Stunden gelang es den unermüdlichen Be
mühungen der Rettungsmannſchaften, die
Eingeſchloſſenen unverſehrt, wenn auch in
ſtark erſchöpftem Zuſtand, zu bergen.

Ein Zwölffähriger erhängt ſich.
Jn Völſchow (Vorpommern) hat fich

der zwölfjährige Sohn des Arbeiters Jädtke
auf dem Hausboden erhängt. Welche Gründe
den Jungen in den Tod getrieben haben,

denkmal feierlich beleuchtet. konnte bisher noch nicht ermittelt werden.

Schiffbrüchig auf ſturmumtoſter Inſel
Schiffskataſtrophe vor Caſablanca fordert 14 Menſchenleben Kektungsbook gekenker

Vor Caſablanea (Marokko) kenterte
ein Rettungsboot, das einem ſpaniſchen Fiſch
kutter „Urſula“ zu Hilfe kommen wollte.
14 Todesopfer ſind zu beklagen. Von der
Mannſchaft des gekenterten franzöſiſchen Ret
tungsbootes ſind der Kapitän und vier Mann
in den Wellen umgekommen. Der ſpaniſche
Fiſchkutter ging ebenfalls unter, nachdem ihm
von keiner anderen Seite Hilfe gebracht wer-
den konnte. Vier Leichen wurden bereits an
den Strand geſpült. Fünf Mann der Be
ſatzung werden noch vermißt, der Reſt konnte
ſich auf eine kleine Jnſel retten, von wo ſie
aber wegen des Sturmes noch nicht geborgen
werden konnten. Ein Flugzeng der Militär
ſtation von Caſablanca hat den Schiffbrüchigen
Lebensmitteln und Decken abgeworfen.

Ein Jkarus des 29. Jahrhunderts
Mit Schwingenflügeln aus 3000 m Höhe zur

Erde.
Einer Meldung aus Daytona Beach zu-

folge ſoll ein wagemutiger Amerikaner
namens Clem Sohn ein ſelbſtkonſtruiertes
Schwingenflugzeug vorgeführt haben. Er

habe ſich mit einem Großflugzeng in eine
Höhe von über 3000 Metern bringen laſſen,
hätte ſich dann leichte Tragflächen umge-
ſchnallt und ſei nach dem Abſprung „in die
Lüfte geglitten“. Viele uſchauer hätten
dieſem Flug beigewohnt. Etwa 1000 Meter
über der Erde ſoll Sohn ſogar kunſtgerechte
Sturzflüge und Loopings ausgeführt haben,
doch habe er darauf einen Fallſchirm, der
gleichfalls an dem nur 8 Pfund ſchweren
„Apparat“ angebracht geweſen ſei, geöffnet,
mit dem er ſicher zur Erde geſchwebt ſei.

Die in Münſter wohnende Freifrau von
Eltz-Rübenach, die Mutter des Reichsver
kehrsminiſters, iſt an den Folgen eines Ge
hirnſchlages geſtorben.

„v—-—Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtt. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Lokales
und Beilagen: ilhelm Steinbrecherz; für Provinz,
Handel und Sport: ann Albr inecht,

Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. 1 /1935
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5024, Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 8 245, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung. Erfurt 22 211, Ausgabe We war Zeitung,Weimar 5057, Ansgabe Etſenacher Zeitung, E ieit h

insgeſammt 65 262. Zur Zeit iſt Preisliſe 5 güläg.
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Am Dienstag, 26. Februar, rief Gott aus
unſerer Gemeinde den Landwirt, Herrn

Guſtav Koch
in die Ewigkeit ab.
Er hat 30 Jahre lang das Amt des Gemeinde
vorſtehers innegehabt und dabei ſtets das
Wohl und den Nutzen der Gemeinde im Auge
gehabt. Der Kirchengemeinde hat er als
Kirchenälteſter 50 Jahre lang treu gedient.

Ehre ſeinem Andenken.

Der Gemeinderat
Der Gemeindekirchenrat

Atzendorf, den 1. März 1935.

Heute entſchlief ſanft nach kurzer Krankheit mein
innigſtgeliebter Mann, unſer treuſorgender
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel

Paul Haniſch
im Alter vom 61 Jahren.

Jn tiefem Schmerz
Karoline Haniſch
im Namen aller Hinterbliebenen

Groß-Kayna, den 28. Februar 1935.

Beerdigung am Montag, 3 Uhr.

Müh' und Arbeit war dein ganzes Leben,
Ruhe hat dir Gott gegeben.

e

Geſtorben
Halle

Poſtaſſiſtent i. R. Guſtav Löchner, 77 Jahre,
Frau Anna Koch geb. Pöritzſch
Frau Karoline Kühne geb. Krauſe 78 Jahre
Albert Mehl 69 Jahre

Bad- Dürrenberg
Wilhelm Jänſch 78 Jahre

Schkeuditz
Hilfs-Oberpfleger Franz Lichtenfeld, 65 Jahre
Frau Marie Wagner geb. Höchel, 75 Jahre

Leipizg
Studienrat Johannes Niedenführ
Lokomotivführer i R. Ernſt Wernſtedt, 75 Jahre
Küchenmeiſter Alfred Rüdiger, 49 Jahre
Jugendpflegerin i. R. Mathilde Hirſemann
Frau Ottilie Tempel geb. Arndt, 78 Jahre
Frau Aniela Zaborowski geb. Görski, 43 Jahre

Frau Hilda Hillmer geb. Röder, 54 Jahre

(Bruchbinden
Beerdiounosanstant V. Bandagen

m I„Pietät“] u
Aichard Diettrich Grahneis
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531 Gotharrwgge 20
Erd-u.feuerbestattunAuskunft wird kostenlos d Wohnhaus

mittleres, m. Stall
u. Scheune, b.
1 Morgen Feld u.
Land ſof. zu verk.

Erich Simon,
Schmiedeheim üb.

Leichenautos Sarglager
Geschäftist. d. cdeutrch. Herold

Dolomiten fahrten14 fäqiqe Skireisen in herrliches Gelände.
Skikurs und Touren für Anfönger und Fort-
geschriffens. Bequeme Unferkunft, gufe
Verpflegung in unseren schnees ſicheren
Standorten. Abfahrt ab Leipzig jeden
Sonnabend Auskunft und Anmeldung

Apolda Thür.
Undeutlich

geſchriebene

Inſerate
Kröhls Reisebüro, Leipzig O S,
Cichorſussfraße 4 und Merseburg,Lloydreisebüro, Adolf-Hitler-Str. 13 Rang re

J ReichsgerichtsTOo-BüLeuna entſcheidung

Renate Müller, Adolf Wohlbrü

i i lgsfi leſerlich oder unin dem luſtigen Erfolgsfilm le geſchiedenen

Die Manuſtripts entengliſche HeirathAdele Sandrock, Hilde Hildebrand keinerlei Erſatz

Georg Alexander, Hans Richter geleiſtet zu werden

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un

Ab heute:

Das Reichsgericht
ging hierbei von

Morgen Sonnabend

Die Jugend hat Zutritt.
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſenden

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

Blütenfest
im Reſtaurant Parkbad
Es ladet freundlichſt ein

Edgar und Frau

Auf nach Horburg Schmiede-
geſellen

üngeren tüchtigen
am 3. März zum verliebten ſtellt ſofort ein
Bim-Bam-Bulla. Peickert, Schmiede

meiſter, Beuden,
Bahnhof Miederbeuna, Deliefe

iſt 3. feſt 20 Uhr 7zum 10. ungsfeGroßer Operettenabend Hausmädchen

zu. 3. geſucht.Frühling in Heidelberg E. Kölbel,
Operette in 3 Akt. aus dem Jahre 1825 Paſſendorf
Vorverkauf s50, Abendkaſſe 60, Erwerbs- b. Halle. s
loſe 40 Pfg. Anſchließend Tanz bis
3 Uhr. Es ladet freundl. ein Mädchen
Theaterverein „Fortung“ Der Wirt.

Stellunqsuch enden wird empfohlen
den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen
keine Oriqinalzeuqn!sse beizufüqen,
da diese leicht abhanden kommen
können. Zeugnisabschriften und
lichtbilder sollen auf der Rückseſte
Namen und Adresse des Bewerbers
ftragen, damit die Rücksendunq
der Unferlaqen richtig erfoſqt

welches ſchon i
Landwirtſch. war.
ſucht

Döbern Nr. 42
b. Bitterfeld

Die

kampf gegen die Rok!

Reichswinterhilfelotterie

Ein Losbrief 50 Pfg.

Anmtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg

Einreichung der Rechnungen für Lieferungen
und Arbeiten für die Stadtverwaltung.
Mit dem 31. März 1935 wird das Rechnungsjahr

1934 abgeſchloſſen.

Alle Firmen und Geſchäftsinhaber, die für die
Stadtverwaltung Lieferungen oder Arbeiten aus-
gefühet haben, werden aufgefordert, die Rechnungen
für die rückliegende Zeit ſofort und die Rechnungen
für Lieferungen und Arbeiten im März 1935 bi s
ſpä teſten s 10. März 1935 an die Stadt
gemeinde Merſeburg einzureichen.

Eine weitere Aufforderung ergeht nicht.
Merſeburg, den 18. Februar 1935.

R. P. A. 99/34. Der Oberbürgermeiſter.

Satzung für das Rechnungsprüfungsamt
der Stadt Merſeburg.

Auf Grund des S 116 Abſ. 2 des Gemeindefinanz-
geſetzes vom 15. Dezember 1933 (Geſ. S. S. 446) in
Verbindung mit den S 11, 43 Abſ. 2 Ziffer 10 und
S 62 Abſ. 1 Nr. 1 des Gemeindeverfaſſungsgeſetzes
vom 15. Dezember 1933 (Geſ. S. S. 427) erlaſſe ich für
den Stadtkreis Merſeburg nach Anhören der Ge
meinderäte folgende Satzung:

S I. Das Rechnungsprüfungsamt iſt eine ſelb-
ſtändige Verwaltungsſtelle innerhalb der Stadtver-
waltung, die ausſchließlich den Anordnungen des
Oberbürgermeiſters unterſteht.

S 2. Der Leiter des Rechnungsprüfungsamtes
wird von dem Oberbürgermeiſter auf 12 Jahre haupt-
amtlich beſtellt.

S 3. Dem Rechnungsprüfungsamt werden außer
den geſetzlichen Aufgaben folgende Aufgaben über
tragen:

1. die Prüfung der von der Gemeinde zu ver-
gebenden Aufträge einſchließlich der zugrunde liegenden
Entwürfe und Koſtenanſchläge vor Erteilung dieſer
Aufträge;

2. die ſtändige Prüfung der Wirtſchaftsführung der
gemeindlichen Unternehmungen, die Prüfung der Be
tätigung der Gemeinde als Geſellſchafter oder Aktionär
in Unternehmungen mit eigener Rechtsperſönlichkeit und
die Vornahme der Buch- und Betriebsprüfung in den
Fällen der Fs 49 und 50 des Gemeindefinanzgeſetzes;

3. die laufende Ueberwachung der Kaſſen und
Unternehmungen der Gemeinde, die Durchführung der

Haſen lleine
Se u. 990 Anzeige
u Wer der beſte

Blätter u. -Kochfleiſch,
Enten, Maſthühner,

Suppenhühner, Gänſe-
ſchmeer,

Große Tauben Stück 50 Pfg.Spiegelkarpfen, Schleie Gelegen

Emil Wolff heiten
Roßmarkt 11 e

ordentlichen Kaſſenprüfungen und die Vornahme von
Vorratsprüfungen;

4. die Prüfung ſämtlicher Kaſſenanweiſungen vor
der Zahlung auf ihre haushaltsrechtliche und wirt-
ſchaftliche Richtigkeit.

S 4. Dem Rechnungsprüfungsamt dürfen Auf-
gaben, die mit der Prüfungstätigkeit nicht im Ein-
klang ſtehen, nicht übertragen werden (z. B. Abſchluß
von Verträgen, Erteilung von Kaſſenanweiſungen,
Vornahme von Ein- und Auszahlungen und Ver-
mögensverwaltungen),

S 5. Die Satzung tritt mit dem Tage der Ver-
öffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 12. Dezember 1934.
(I,. S.) Der Oberbürgermeiſter.
115/31. gez.: Dr. Moſebach.

Helfer
bei allen

Gemäß S 62 des Gemeindeverfaſſungsgeſetzes vom
15. Dezember 1933 (GS. S. 427) in Verbindung mit
S 116 Abſ, 2 des Gemeindefinanzgeſetzes vom 15. De
zember 1933 (GS. S. 442) genehmige ich die Satzung
für das Rechnungsprüfungsamt der Stadt Merſeburg
vom 12. Dezember 1934 zunächſt bis zum 31. März
1936.

Merſeburg, den 22. Februar 1935.
(L. S.) Der Regierungspräſident.
K. III. J. A.: (gez.) Dr. Bün ger.

Veröffentlicht!

Merſeburg, den 28. Februar 1935.
11531. Der Oberbürgermeiſter. gez. Dr. Moſebach.

Die Kanalbenutzungsgebühr
wird für das Rechnungsjahr 1935 auf monatlich
10 Rpf. für je 1000 RM. Wert eines Grundſtückes
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 12. Februar 1935.
VII. --/34. Der Oberbürgermeiſter.

gez.: Dr. Moſebach.
Genehmigt gemäß S 8 des Kommunalabgaben-

geſetzes.

Merſeburg, den
K. I. 822.

21. Februar 1935.
Der Regierungspräſident.
J. A. gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht!

Merſeburg, den 25. Februar 1935.
VII. 34. Der Oberbürgermeiſter. M

66.Preuben E. V.
Sonnabend, den 2. März

20 Uhr,, findet im
Schützenhaus ein

Bunter Abend
(Tanz mit Einlagen) ſtatt.

Muſik Arbeitsdienſt-Kapelle.
Unſere Mitglieder nebſt Angehörigen
und Gäſten ſind herzlich eingeladen.
EEESBBEEEEEEIEIXELELXBEALIIIEIE

Siebers Restaurant
Sonnabend

Schlachkefeſt
Ab 10 Uhr Wellfkeiſch

Bratwurſt.
nachmittags friſche Wurſt.

Rundfunk am 6onnabend

Leiprig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Buuer.
Funkgymnaſtik.
Aus Königsberg: Frühkonzert.
Funkgymnaſtik.

8.20: Morgenmuſik auf Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Staatspolitiſche Erziehung:
„Alfred Krupp, Werk und Ver-
mächtnis.“ Hörſpiel für Gert
Randolf Schmalnauer,

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Bauer.
2.00: Aus Breslau: Mittagskonzert

(I).
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.25: Aus München Mittags

konzert (II).
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.20: „Heiteres Wochenende.“

(Schallplatten.)
14.50: Kinderſtunde: „Wir bereiten

eine Geburtstagsfeier vor.“
15.30: UrDeutſchland. Buchbericht

von Harry Langewiſch.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: „Muſikaliſcher Karneval.“
17.25: Gegenwartslexikon.
17.40: Die HJ. im Reich: Monats

rückblick.18.00: Dichter ſprechen zur HJ. 3
A. Schenzinger ſpricht über We
Werk „Der Herrgottsbacher
Schülermarſch.“ (Aufnahme.) ß

18.25: Luſtige Volksmuſik aus allen
Himmelsgegenden.

6.05:
6.15:

6. 35:
8.00:

S 19.30: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend-
wo Jrgendetwas.

19.40: Der Oberbürgermeiſter der
Stadt Dresden, Ernſt Zörner,
ſpricht über: Die neuzeitliche Ver
waltung einer Großſtadt.

20.00: Nachrichten.
20.10: „Jm Jahr einmal iſt Karne-

val.“ Uebertragung des fröhlichen
Narrenabends aus dem Zoo in
Leipzig.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
22.45: Fortſetzung der Uebertragung

aus dem Zoo in Leipzig: Heut'
denk ich nicht an morgen! EmDe
ſpielt zum Tanz auf!

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Tagesſpruch.

Choral.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer

Frohes Schallplattenkonzert mit
Jupp Huſſels.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Körperſchule oder Gymnaſtik

Franz Hilker und Guſt. Schäfer.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: „Hört, Jhr

Leute, und ließt Euch ſagen
Ein Hörſpiel aus einer mittel-
alterliche Stadt von Otto Woll
mann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet.
11.50: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Betäubungszwang
auch für Kleintiere und bei Haus-
ſchlachtungen.
Anſchließend Wetterbericht.

t2.00: Aus Breslau: Mittagskonzert
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche
t3.30: Kleines Zwiſchenſpiek: Hein

rich Schlusnus ſingt.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
.15: Mädelbaſtelſtunde.
.45: Wirtſchaftswochenſchan. Karr
Emil Weiß.

26.00: Aus Köln: Der frohe Sams-
tag Nachmittag.

18.00: Sportwochenſchau.
18.20: „Wer iſt wer? Was iſt

was
18.30: Funkbrettl mit Carl Napp

und Schallplatten.

Anſchließen o

45: Was ſagt Jhr dazu? Ge
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienfſtes.

20. 10: „Humor, Klamauk und Froh-
ſinn.“ Faſching und Karneval aus
drei Städten Ringſendung
München Berlin Köln.22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Hans

Bund ſpiekt.

Auswärkige
Theater
Sonnabd., 2. März
Stadttheater Halle

Ultimo
20--22,30

Neues Theater
Leipzig

Madame
Butterfly
20--22,30

Altes Theater
Leipzig

Pygmalion
20 22.45

WeinMeier
Ia Rotweine.
Zum Trinken

mit Ei.
Schmale-Str. 8

Herd und
Küchenmädch.
ſofort geſ., mögl.
nicht unter 25 J.,
Bildoff. an Für-
ſtenkeller, Weimar.

Ehrliche
Verkäuferin

nicht über 20 J.,
f. Kolonialwaren
geſchäſt. Nähe Hal-
le bei Gehalt und
freier Etation 15.3.
geſucht. Off. D 7808
Geſchäftsſtelle.

Mädchen
das melken kann,
ſofort geſ. E. Hobe,
Dörſtewitz 32.

l ſ
Schlafzimmer
compl. RA. 275 an

Speisezimmer,
echt Eiche 295 an
Küchen, moderne

RA. 105 an

Ausxiehfische
RM. 32 en

Chaiselongue
RA. 22 an

Polsfersessel
RA. 14 an

Flurgarderoben
RM. 20 an

Befistellen
RA. 15 an

Kleiderschränke
e RM. 35 an

Möbel
Becker
Leipziger Str. 18
Annahme v. Ehe-
standsdarlehen.

Zahlungserleicht.
Lieterg. frei Haus.

Overmelker
30 Jahre i. Fach,
ſucht Stellung.

O. Langſchädel,
Wiederitzſch
bei Leipzig,

Bahnhofſtr. 13. 8

Fleiſcher
lehrſtelle

für meinen Sohn.
Oſtern ſchulent-
laſſend, geſucht.
Alfred Waßmann,
Allſtedt, Thür.

Suche 6telle
als Haus oder

Kindermädchen,
16 Jahre, groß.
kräftig u. erfahr.
in Hausarbeit.

Lydia Töpfer,
Nebra, Unſtrut.

Perſonen
wagge

gebraucht, m. Kar-
tenausgabe, bill.
zu kaufen geſucht.
Hollter, Bad Auma,
Poſt Kloſtermans-
feld.

Trockener größerer
Lagerraum

mögl. Nähe Gott-
hardtſtraße, z. mie
ten geſucht. Off.

Sonnabend, Sonntag
n. Faſtnachts Dienstag

Karneval im
Waldhad Leuna

VEREINS-NACHRICHTEN
Arbeits gemeinſchaft Merſeburger Kriegerve

Antreten zum Fackelzug 19,30 Uhr an der
in der Chriſtianenſtraße.

Molkerei

Kobbe.

reine.

unt. C 1417 Geſch.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 44. iſchSüddar

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleihohe Gewinne gefallen, und zwar je n
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

18. Ziehungstag 28. Februar 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewi

über 150 M. gezogen wam
10 Gewinne 33 3000 M. 131316 167333 210171

2000 M. 5922 1ewinne zu 1547 3294543257 1342 161252 1649681 i78584 43733

50 Gewinne zu 1000 M. 1190 2382 3134790 83039 87978 101334 142420 n
184995 187842 189809 242929 258369 263838
2838779 289116 292503 304212 304981
390966 398740

90 Gewinne zu 500 M
24041 38165

103817

333377

T7859 6716 7230 244212 57372 57506 58194 8787

e
0

217427 22 57
e

8501e e enewinne zu 988 220 75894 6608 8006 15277 18405 19891 2061127377
21854 33695 36936 39722 45579 50226 53882
56116 56798 57004 59187 63085 63391 67270
67605 78223 78299 82304 84257 86109 93115
96453 96682 98066 98384 100663 110340 111274

7 113695 115718 116249 120479 121268
124093 124961
132795 133272
144319 144365
151818 152177
161773 162034
167840 168144
183198 183646
200687 201 134
207222 203426
222581 223370
232668 240110
247786 248121
254834 256050
266828 270462
297858 299125
306137 307122
317257 317287
326990 327229
339907 340931
350422 351167
360129 363141
366690 363239
372892 374786
380824 345943
393260 395021389932

396339

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

12 Gewinne zu 3000 M. 12320 94206 95749
187979 220788 330272

24 Gewinne zu 2000 M. 25790 46105 79043
165683 172763 192205 194927 216799 222630
237579 296958 370220

28 Gewinne zu 1000 M. 11070 41492 57996
67548 11444 119659 149520 156670 183965
193017 308335 318322 350401 3655747

66 Gewinne zu 500 M. 3070 30479 36051 39872
72131 951837 97859 123802 124118 125167
128620 143521 148547 179638 191535 193813
209574 231238 235555 242806 243478 243572
2583547 274797 288948 294129 322126 327852
328229 368370 380610 388972 389070

264 Gewinne zu 300 M. 278 383 1922 3639 7693
11391 12061 14134 19679 20790 26852 31692

32898 32938 35323 357756 38730 42090
46626 653471 53634 56173 568706 658941
66429 67971 69312 70367 80390 80456
84527 84762 86297 92268 94955 96711

107767 108096 110514 112333
2525 2 135812 94155102

1757968 1759
184461 186952
200838 2030
206478 210495
224962 22583
238122 244407
268217
298105
315067
327698
346193
373667367393 383886399116

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu ſe1000 RM Feſalen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

138787, 103934 175343 227805 237126 251571
264853 309569 340947 341438

Jm Gewinnrade verblieben: 240 Tagesprämtfen
u je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1000000, 2 zu

je 100000, 2 zu je 50000, 2 zu je 30000, 6 zu je
20000, 28 zu je 10000, 82 zu je 5000, 170 zu ſe
3000, 344 zu je 2000, 760 zu je 1000, 18096 zu je
500, 7310 zu je 300 Mark.
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